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Warschaus Kirchen-Handel ist illegal 
Übertragung des deutschen Kirchenbesitzes in den Ostgebieten widerspricht Genfer Konvention und Haager Landkriegsordnung 

Der Preis der Freiheit 
H a m b u r g — Die Übertragung des deut­

schen Kirchenbesitzes in den deutschen Ge­
bieten ostwärts der Oder und Neiße durch 
den polnischen Staat an den polnischen 
Episkopat widerspricht sowohl der Geniel 
Konvention wie auch der Haager Land­
kriegsordnung. Zu dieser Feststellung ka­
men Rechtsexperten im Zusammenhang mit 
der neuesten Warschauer Entscheidung. Die 
von Warschau gegebene Begründung, die 
Volksrepublik Polen habe dieses „Eigen­
tum erworben", wird von Rechtsexperten 
als juristisch unrichtig und unhaltbar be­
zeichnet. Eine solche Eigentumserwerbung 
könne nach den genannten Konventionen 
nur durch einen Friedensvertrag erfolgen. 

Auch das Präsidium des Bundes der Ver­
triebenen hat in einer Erklärung, die sich 
mit dem vom polnischen Parlament verab­
schiedeten Gesetz befaßt, darauf hingewie­
sen, daß die Volksrepublik Polen als Ver­
waltungsmacht in einem besetzten Teil 
Deutschlands nicht das Recht hat, über deut­
sches Eigentum zu verfügen. Das gilt auch 
für das Eigentum anerkannter Religions­
gemeinschaften und die Übertragung von 
Eigentum von einer Religionsgemeinschaft 
auf eine andere. 

Der Bd V warnt zugleich vor unüberlegten 
Schritten und Erklärungen, die offen oder 
unterschwellig das Verhältnis zwischen den 
Angehörigen der verschiedenen Konfessio­
nen belasten können 

Das Präsidium des Bundes der Vertriebe­
nen vertritt die Auffassung, daß unabhän­
gig von den Eigentumsfragen die örtliche 
Bevölkerung d i e notwendigen Räume für 
G o t t e s d i e n s t u n d Seelsorge in den von Po­
len verwalk;' n Gebieten zur Verfügung 
haben kann Der BdV fordert jedoch weiter­
hin d;;> strenge Beachtung aller Abmachun­
gen des gc ' f ?nd?n Reichskonkordats. 

Von dei Bundesregierung erwartet der 
Bund der Vertriebenen ein entschiede­
nes Eintreten dafür, daß der Schutz des 
Völkerrechts und des geltenden Vertrags­
rechts lür die Deutschen und für Deutsch­
land erhalten bleibt. 

Sie k a m e n ü b e r s M e e r : Großadmiral a. D. Karl Dönitz, der im Frühjahr 1945 als Oberbefehlshaber 
der Kriegsmarine die Rettungsaktion leitete, wird im Ostpreußenhaus von einer jungen Ostpreußin be­
grüßt, deren Eltern über See gerettet wurden. Foto Ellermann 

Dreiteilung Deutschlands soll perfekt werden 
Sowjetisches Generalkonsulat in West-Berlin würde Vier-Mächte-Statut unterlaufen 

Bundeskanzler Brandt hat — w i e v o n z u v e r l ä s s i g e r Seite aus W a s h i n g t o n ver lautet — ge­
legentlich seines le tz ten G e s p r ä d i e s mit P r ä s i d e n t N i x o n die Eröf fnung eines sowjetischen 
Generalkonsula ts i n W e s t - B e r l i n b e f ü r w o r t e t . N a c h e inem Bericht der „ S ü d d e u t s c h e n Ze i tung" 
soll P r ä s i d e n t N i x o n — ve rb lü f f t — z u n ä c h s t k e i n e E inwendungen erhoben haben, w ä h r e n d das 
zus t änd ige State Department sich, w i e es i n d iesem Bericht h i eß , „ d a g e g e n s t r ä u b t e " , diese A n ­
regung, die e inem lange v o n M o s k a u vorget ragenen V e r l a n g e n entspricht, zu akzept ieren. 

Zeichen echter Verbundenheit 
Windelen bei Spätaussiedlern 

Der frühere Bundesvertriebenenmini-
ster und jetzige stellvertretende Vor­
sitzende der" CDU/CSU-Bundestags-
fraktion, Heinrich Windeln, wollte 
seinen 50. Geburtstag nicht irgendwo 
in Glanz und Gloria verbringen, son­
dern bei seinen ostdeutschen Lands­
leuten im Durchgangswohnheim Mas­
sen. Die Freude der Spätaussiedler war 
groß, als Windelen in Anwesenheit von 
Dr. Rainer Barzel und Heinrich Köppler 
nach einem ausführlichen Informations­
gespräch über die Lage der Deutschen 
in den polnisch verwalteten deutschen 
Ostgebieten und ihre Probleme nach 
der Umsiedlung einen Briefumschlag 
übergab, dessen Inhalt die westfälische 
CDU ursprünglich für einen Geburtstags­
empfang zu Ehren ihres Landesvorsitzen­
den vorgesehen hatte. Lagerleiter Stök-
ker dankte mit bewegten Worten. Eine 
Spende in dieser Höhe habe er in den 
25 Jahren seiner Tätigkeit noch nicht in 
Händen gehabt und auch nicht für mög­
lich gehalten. „Diese Geburtstagsfeier 
war schöner und eindrucksvoller als der 
glanzvollste Empfang", äußerten Teil 
nehmer nach der Veranstaltung. 

Hins ich t l i ch der Si tuat ion um B e r l i n weisen 
a l l i i e r te Beobachter 'darauf h in , d a ß die Sowjets 
mit a l le r Macht nach W e s t - B e r l i n d r ä n g e n . So 
ist auch die V e r h a n d l u n g s f ü h r u n g bei den V i e r -
M ä c h t e - G e s p r ä c h e n ü b e r B e r l i n darauf angelegt, 
für W e s t - B e r l i n e inen V i e r - M ä c h t e - S t a t u s zu 
erreichen, bei dem die Sowjets e in Mitsprache-
und Mi twi rkungs rech t neben den drei Wes t ­
m ä c h t e n erhal ten w ü r d e n . Die Tragwei te dieser 
Absicht ist erst dann richtig zu erkennen, wenn 
man v o n den u r s p r ü n g l i c h e n Vere inbarungen 
der A l l i i e r t e n ausgeht, nach denen Groß-Ber l in 
(also die ganze Stadt Berlin) unter eine V i e r -
M ä c h t e - V e r w a l t u n g gestellt worden war. Die 
v o n den A l l i i e r t e n getroffenen Vere inbarungen 
hatten folgl ich für ganz B e r l i n zu gelten. Im 
Zuge der bekannten Nachkr iegsentwicklung hat 
die Sowjetunion durch ihren A u s z u g aus der 
V i e r - M ä c h t e - K o m m a n d a n t u r ihr M i t w i r k u n g s ­
recht auf Wes t -Ber l in aufgegeben und sie hat 
ihrerseits die W e s t m ä c h t e daran gehindert, ihr 
Mi twi rkungsrech t auf Os t -Ber l in a u s z u ü b e n . Der 
Ost te i l der Stadt Ber l in w i r d heute von den 
Machthabern in Mit te ldeutschland als „Haup t ­
stadt der D D R " bezeichnet. In den V i e r - M ä c h t e -
G e s p r ä c h e n gehen die Sowjets v o n diesem Fak­
tum aus und erwarten, d a ß Ost -Ber l in von jedem 
Sonderstatus ausgenommen bleibt. In der Praxis 
w ü r d e eine Vere inba rung auf dieser Grundlage 
bedeuten, d a ß den Sowjets e in Mitbest immungs­
recht ü b e r Wes t -Be r l i n e i n g e r ä u m t w i r d . W ü r ­
den die W e s t m ä c h t e der Errichtung eines so­
wjetischen Generalkonsula ts in Wes t -Rer l in zu­
stimmen, so w ä r e das gleichbedeutend mit eineT 
Kap i tu l a t ion vor der von dem Zonenregime und 
den Sowjets vorgetragenen These, d a ß West -

Ber l in eine auf dem Staatsgebiet der „DDR" 
gelegene getrennte besondere Einhei t darstellt . 
Die Zulassung eines Generalkonsula ts i n West -
Ber l in w ü r d e eine Schrumpfung des V i e r - M ä c h t e -
Status für B e r l i n bedeuten und das E i n g e s t ä n d ­
nis der A l l i i e r t e n darstellen, d a ß sie den V i e r -
M ä c h t e - S t a t u s für Gesamt-Ber l in nur noch für 
den v o n den W e s t m ä c h t e n besetzten westl ichen 
T e i l der Stadt Ber l in anerkennen. Die Errich­
tung eines Genera lkonsula ts i n Wes t -Ber l in 
w ü r d e von der Sowjetdiplomatie zweifelsohne 
auch genutzt, um den Versuch zu unternehmen, 
direkte Kontakte zum Senat v o n Wes t -Ber l in 
herzustellen, um auf diese W e i s e die These von 
der Dre i te i lung Deutschlands zu untermauern. 
Selbst wenn ein solches Genera lkonsula t bei den 
drei a l l i ie r ten Stadtkommandanten akkredi t ier t 
w ä r e , w ü r d e es sich um eine Konzess ion zu 
Lasten der drei W e s t m ä c h t e handeln. Brandt 
sol l bei seinem Vorsch lag von dem Gedanken 
ausgegangen sein, den Sowjets eine Kompensa­
tion zu geben, wenn sie bereit w ä r e n , einer 
Ver t re tung West -Ber l ins nach a u ß e n durch Bonn 
zuzustimmen. Seit 1952 haben die W e s t m ä c h t e 
einen wesentlichen Te i l dieser Ver t re tung auf 
die Bundesregierung ü b e r t r a g e n , was jedodi 
seit einiger Zeit von den Warschauer Paktstaa­
ten — unzweifelhaft auf W e i s u n g der Sowjets 

nicht mehr anerkannt wi rd . 

Westl iche Beobachter rechnen damit, d a ß nach 
einer auf Ber l in b e s c h r ä n k t e n „ B e r l i n - R e g e l u n g ' 
die wenigen heute noch prakt izier ten Sonder­
bestimmungen für Ost -Ber l in , die dem V i e r -
M ä c h t e - S t a t u s entspringen — wie zum Beispiel 
das Recht der A n g e h ö r i g e n westlicher Statio-
nierungstruppen, den Ostsektor Ber l ins zu be­
treten —, alsbald aufgehoben werden. Die ein­
geschlagene doppelgleis ige Po l i t ik der „DDR" 
und der Sowjetunion z ie len eindeut ig sowohl 
auf die Abgrenzung zur Bundesrepubl ik wie 
auf die Dre i te i lung Deutschlands hin. 

K l a u s Jensen 

H . W . — Zwar spät, aber immerhin scheint sich 
der Sommer sein Recht zu nehmen. Die Zeit der 
großen Ferien hat begonnen. So mancher Bundes­
bürger sonnt sich an deutschen oder südlichen Ge­
staden, blinzelt in die Sonne und empfindet, daß 
es sich eigentlich ganz nett leben läßt. So wie die 
schnellebige Zeit, die den Tod, selbst wenn er unter 
dramatischen Umständen eintrifft, nur noch gerade 
registrieren läßt, so sind wir alle anfällig für eine 
Vergeßlichkeit, die uns morgen teuer zu stehen 
kommen kann. 

Wir lassen uns einlullen mit den Beruhigungs­
pillen, es sei anderswo doch noch viel schlimmer als 
bei uns. Was bedeutet da schon ein „Dienst nach 
Vorschrift", eine Bummelei oder gar ein Streik, bei 
dem der Volkswirtschaft Millionenbeträge verlustig 
gehen? Wir haben es ja! Nein, wir haben es eben 
nicht. Die Zeiten werden härter und die Konkur­
renz auf dem Weltmarkt wird drückender. Nur 
wenn wir produzieren und wenn wir verkaufen, 
dann können wir den Standard halten, den wir 
uns alle wünschen. 

Voraussetzung hierfür wird die Erhaltung unse­
rer freiheitlichen Gesellschaftsordnung sein, deren 
Wirtschaftsstruktur der des kommunistischen Sy­
stems überlegen ist. Nun wird man antworten: ist 
nicht alles viel ruhiger geworden? Wer hört noch 
von dem Riesenspektakel, das die APO in den 
deutschen Städten aufführte? Gemach — müssen 
wir noch von einer APO hören, die den Umsturz 
propagiert, wenn wir inzwischen eine DKP besit­
zen, von der der Innenminister feststellt, daß sie 
die Tätigkeit der alten KPD fortsetzt? Niemand 
wird behaupten wollen, zu dem Parteiprogramm 
der KPD habe die Festigung unserer Gesellschafts­
ordnung gehört. 

Wenn Angehörige der Bundeswehr in Uniform 
bereits an kommunistischen Kundgebungen teilneh­
men können, wen wundert es dann, wenn die Zahl 
der Wehrdienstverweigerer fast die 40 000-Grenze 
erreicht und bei den wehrunwilligen Soldaten der 
Abiturientenanteil über 50 Prozent liegt? Diese 
höheren Schüler von heute werden die Studenten 
von morgen — und was wird dann übermorgen sein? 
Aber sollen sich diese „fortschrittlichen Kräfte" 
nicht ermutigt fühlen, wenn zum Beispiel in Nord­
rhein-Westfalen dessen Kultusminister Girgensohn, 
dort von der SPD gestellt, Redakteure von Schüler­
zeitungen prämiiert, von denen der überwiegende 
Teil selbst bei dem festlichen Akt demonstrativ das 
Abzeichen der DKP auf dem Rockaufschlag trug? 

Solche Erscheinungen werden — wir wollen um 
vorsichtig ausdrücken — in Moskau sicherlich mit 
Interesse registriert und diese Entwicklung wird 
dort mit Recht von erheblichen Hoffnungen beglei­
tet. Seit Jahr und Tag wird in der Bundesrepublik 
der Abbau aller Werte betrieben, die für den Be­
stand auch einer demokratischen Gemeinschaft un­
erläßlich sind. 

Wenn die Menschen sich dann von allen — oft 
selbst von den Kirchen — im Stich gelassen fühlen, 
dann vermag sich der Kommunismus erfolgreich als 
rettende Kraft zu empfehlen. Was macht es dann 
noch aus, daß die „Progressiven" zuerst weggefan­
gen werden, weil auch die neue Ordnung derartige 
Erscheinungen nicht gebrauchen kann. Das Volk 
selbst aber wäre damit in eine neue Diktatur ge­
zwungen, aus der es kein Entrinnen mehr geben 
würde. Für eine einmal kommunistisch gewordene 
Bundesrepublik würde niemand in dieser Welt aud) 
nur noch einen Finger rühren. Aber auch ein „sozia­
listisches Europa" würde nicht frei schweben im 
Raum, sondern nur in Anlehnung an die Sowjet­
union möglich sein. Gerade hier müssen wir genau 
darauf achten, wohin die Reise gehen soll. 

So dürfen wir auch die Zeit der Ferien nicht 
benutzen, um ganz „abzuschalten" Stallwachen 
illein genügen nicht, wenn man weiß, daß der Blitz 
icderzeit einschiagen kann Wachsamkeit ist der 
Preis der Freiheit. Diese Wachsamkeit, so scheint 
uns, gilt es gerade in diesen Sommermonaten zu 
üben. Ganz gleich, wo wir uns immer befinden. Un­
sere Volksvertreter aber darf nichts — aber auch 
gar nichts — daran hindern, den verdienten Urlaub 
zu unterbrechen und nach Bonn zu eilen, wenn sie 
den Eindruck gewinnen, als werde der Sommer zu 
einer Weichenstellung genutzt, um den Zug in eine 
Richtung fahren zu lassen, die — wie Meinungs­
umfragen ergeben haben — von der Mehrheit un­
seres Volkes nicht gewünscht wird. 
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BdV-Präsident Dr. Czaja: 

Gegen »Ermächtigungsgesetz« über Ostverträge 
Vor einem Ratifizierungsverfahren müssen die Verträge verfassungsrechtlich geprüft werden 

Der Tod der Astronauten 

B o n n (hvp) — Scha r fe K r i t i k a n d e m V e r h a l t e n des M ü n c h e n e r O b e r b ü r g e r m e i s t e r s 
D r . V o g e l u n d d e r B u n d e s b a h n a n l ä ß l i c h des b e v o r s t e h e n d e n S c h l e s i e r - T r e f f e n s i n 
M ü n c h e n ü b t e d e r B d V - P r ä s i d e n t , D r . C z a j a, i n e i n e m I n t e r v i e w m i t d e r „ B e r l i n e r 
M o r g e n p o s t " . F e r n e r k ü n d i g t e d e r B d V - P r ä s i d e n t a n , d a ß „ a l l e v e r f a s s u n g s r e c h t l i c h 
m ö g l i c h e n W e g e " b e s c h r i t t e n w e r d e n m ü ß t e n , f a l l s e i n e p a r l a m e n t a r i s c h e A b l e h n u n g 
d e r O s t v e r t r ä g e n i c h t z u s t a n d e k o m m e . 

Das Verbot der Bundesbahn, Sonderzüge 
für das Schlesier-Treffen wie seit Jahren 
üblich mit schlesischen Städtenamen zu be­
nennen und Plakate mit der Aufschrift 
„Heimat in Freiheit" auf Bundesbahnge-
lände auszuhängen, verurteilte Dr. Czaja 
als einen „Eingriff einer bundeseigenen Ge­
sellschaft in die freie Meinungsäußerung". 
Dr. Czaja stellte fest: „Wieweit sind wir 
in der Bundesrepublik Deutschland schon 
gekommen, wenn man die Berufung auf 
Hiemat, auf Freiheit, das Nennen von Bres­
lau oder Königsberg schon als Parteipolitik 
verbieten wil l , und wenn die Bundesregie­
rung sich nicht schützend vor die Meinungs­
freiheit auch der Ostdeutschen und Vertrie­
benen stellt. Das Ganze hat einen tieferen 
Hintergrund." Die Ankündigung des Mün­
chener Oberbürgermeisters Dr. Vogel, er 
werde nicht an der Eröffnungsveranstaltung 
des Schlesier-Treffens teilnehmen, bezeich­
nete Dr. Czaja als einen Versuch, „eine Vor­
zensur über angeblich kommende Aussagen 
auf dem Schlesier-Treffen zur Ostpolitik 
auszuüben". 

In einer „Reihe von Interventions versu­
chen des Ostblocks gegen unsere freiheit­
liche Grundordnung" sieht Dr. Czaja den 
Hintergrund für die restriktiven Maßnah-

Sch I esier-Tref f en: 

men und Ankündigungen gegen das Schle­
sier-Treffen. Im einzelnen verwies der BdV-
Präsident auf die Forderung des polnischen 
Vizeaußenministers Willmann nach „Neu­
tralisierung u:.id politischer Eliminierung re­
vanchistischer Kräfte und Organisationen" 
in der Bundesrepublik, auf die schriftlich er­
hobene Forderung der Warschauer Regie­
rung nach Verbot von Radio Freies Europa 
sowie auf die Ankündigung von Bundes­
minister Ehmke in einer Fernsehdiskussion, 
daß die Vertriebenenverbände nach der 
Ratifizierung ihre Tätigkeit ändern „müs­
sen". 

Den Versuch der Bundesregierung, auf 
diesbezügliche Fragen von Abgeordneten 
im Bundestag die polnischen Forderungen 
herunterzuspielen, nannte Dr. Czaja keinen 
Ersatz „für eine notwendige, nüchterne, 
aber entschiedene Stellungnahme der Bun­
desregierung gegen diesen unglaublichen 
Versuch, in unsere souveränen Rechte ein­
zugreifen". „Hier geht es tatsächlich um die 
freiheitliche Grundordnung in Deutschland, 
und hier sind die Vertriebenen nur der erste 
Angriffspunkt, nur ein Steinchen im Mosaik 
des Ringens um die Erhaltung oder die 
Gefährdung der freiheitlichen Grundord­
nung", erklärte Dr. Czaja. 

Zum Ratifizierungsverfahren der Ostver­
träge sagte Dr. Czaja, daß vorher im „poli­
tischen Zustimmungsverfahren des Bundes­
rates und des Bundestages" geklärt werden 
müsse, „ob diese Verträge mit dem Grund­
gesetz vereinbar sind". Die Verfügung die­
ser Verträge über ein Viertel Deutschlands 
zu Lasten Deutschlands müsse vor einem 
Ratifizierungsverfahren geprüft werden. 
Falls die Auffassung von der Verfassungs­
widrigkeit der Ostverträge keine Mehrheit 
im Bundestag finden würde, sei es Pflicht, 
kündigte Dr. Czaja abschließend an, „alle 
verfassungsrechtlich möglichen Wege zur 
Verteidigung unserer freiheitlichen Grund­
ordnung zu beschreiten. Ich bin gegen ein 
Ermächtigungsgesetz, das mit einfacher 
Mehrheit unsere verfassungsrechtlichen 
Grundlagen berühren oder gar aus den 
Angeln, heben würde". 

47. 
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Die Treppe zu den Sternen iip-Zeichnung 

Berlin-Zugang: 

„Herr Brandt, haben Sie vergessen..." 
Ostpreußin richtete warnenden Brief an Bundeskanzler 

A l s i m Februar dieses Jahres ers tmal ig i n d e r Tagespresse e r w ä h n t wurde , hinsicht l ich des 
Zuganges nach B e r l i n werde ernsthaft die E i n f ü h r u n g eines „ p l o m b i e r t e n B e r l i n - V e r k e h r s " er­
wogen , richtete F r a u Magda lene A r n d t , He imat ver t r iebene aus P i l l k a l l e n u n d heute als Rent­
ner in i m Rhe in l and lebend, e in Schreiben an d e n Bundeskanzler , aus dem w i r z i t i e r en : 

Moersch kneift im Bundestag... 
. . . und in München bekräftigt Vogel seinen Affront 

Der M ü n c h e n e r Stadtrat hat sich auf G r u n d 
einer Dringl ichkei tsanfrage der C S U erneut mit 
dem V e r h a l t e n der s t ä d t i s c h e n B e h ö r d e n zum 
Schlesier-Treffen be faß t . Trotz scharfer K r i t i k 
seitens der C S U - S t a d t r ä t e b e k r ä f t i g e O b e r b ü r ­
germeister V o g e l seinen En t sch luß , dem Treffen 
fernzubleiben, ke inen Ver t re te r zu entsenden 
und k e i n G r u ß w o r t zu schicken. Dieses V e r h a l ­
ten hat auch den Bundestag beschäf t ig t . A u f 
die Fes ts te l lung S t a a t s s e k r e t ä r K a r l Moerschs , 
die Bundesregierung b i l l i ge die A n w e i s u n g der 
Bundesbahn, nur pol i tsch neutrale W e r b u n g zu ­
zulassen, fragte der Abgeordne te Dr . Cza ja , ob 
der S t a a t s s e k r e t ä r das M o t t o „ H e i m a t i n F r e i ­
heit" als eine V e r l e t z u n g der pol i t i schen N e u ­
t r a l i t ä t ansehe. Moer sch wich dieser Frage mi t 
der Fests te l lung aus, er habe h ier „zu ke inem 
Mot to S te l lung zu nehmen" und auch nicht z u 
Entscheidungen der Deutschen Bundesbahn. A b ­
geordneter Becher fragte darauf, ob die Bundes­
regierung nicht i m Rahmen ihrer pol i t ischen 
Obsorge für die Deutsche Bundesbahn eine Lis te 
deutscher S t ä d t e - u n d Dichternamen v e r ö f f e n t ­
l ichen k ö n n e , die i n der Bundesrepubl ik noch 
genannt werden d ü r f e n . Moer sch wies diese 
Frage z u r ü c k : er hal te ü b e r h a u p t nichts davon, 
d a ß man sich mit solchen Fragen i n Deutschland 
pol i t isch auseinandersetze. 

A u c h be i der deutschen Presse hat das V e r ­
hal ten V o g e l s nicht nur ke ine Zus t immung, son­
dern u n g e w ö h n l i c h harte K r i t i k a u s g e l ö s t . So 
spricht der „ G e n e r a l - A n z e i g e r " der Stadt W u p ­
pertal v o n einer „ B e l e i d i g u n g eines V o l k s t e i l e s " 
durch O b e r b ü r g e r m e i s t e r V o g e l u n d weis t das 
A n s i n n e n zurück , elf M i l l i o n e n ver t r iebene 
Deutsche aus opportunist ischen G r ü n d e n mund­
tot zu machen. Das „Schwäb i sche Tageblat t" 

W i e a n d e r e e s s e h e n : 

spricht v o n „ S c h i k a n e " . „ M ü n c h e n s SPD b r ü s ­
k ier t Schlesier", schreibt die „Schwe in fu r t e r 
V o l k s z e i t u n g " . Die „ A a c h e n e r V o l k s z e i t u n g " 
stellt fest, d a ß h ier „ G r ä b e n unter den i n F r e i ­
heit lebenden Deutschen aufgeworfen werden" . 
D ie „ B a d e n e r neuesten Nachrichten" sprechen 
v o n einem „ d u m m e n V e r h a l t e n " des M ü n c h e n e r 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r s . - oprS -

Malta: 

„Voller Entsetzen lese ich heute in meiner Tages­
zeitung, dem ,Solinger Tageblatt', folgenden Arti­
kel: 

Reisen nach Berlin in plombierten Zügen und 
Bussen? 

Als ich diese Ausführungen gelesen hatte, schmeckte 
mir nicht mehr mein Mittagessen. Sind wir denn 
nun schon wirklich soweit, daß man wirklich diese 
,Plombierungen' überhaupt nur ins Auge faßt? 

Sollte es Ihrer Aufmerksamkeit entgangen sein, 
daß in der Zweiteilung unsere deutschen Vaterlandes 
1918 durch den sogenannten polnischen Korridor' 
der Grundstein zum Zweiten Weltkrieg gelegt war? 

Ich kann mich an die Fahrt durch den Korridor 
damals, als ich ein Kind von ca. 10—12 Jahren war, 
sehr gut entsinnen. Am Beginn des Korridors wurde 
der Zug von polnischen Beamten übernommen, alle 
Türen wurden zugeschlossen und die Fenster muß­
ten zugezogen werden. 

Vergessen Sie denn, daß es damals Polen war, 
durch welches (abgetretene) Gebiet wir fuhren. 

Jetzt aber fahren wir durch Deutschland, und da 
sollen wir wie Schlachtvieh eingeschlossen werden? 
Es ist nicht zu fassen.' 

Haben Sie vielleicht schon erwogen, ob wir wäh­
rend der Durchfahrt Augenbinden tragen sollen? 
Oder vielleicht Handschellen, einer an den andern 
angekettet, damit niemand ausbricht? 

Ich bin empört. Hat Herr Bahr uns wirklich 
in dieser Hinsicht schon wieder, und diesmal an 
Ulbricht und Genossen, verschenkt? 

Der Sprecher unserer Landsmannschaft, Rein­
h o l d Rehs, der v o n diesem Schreiben Abschrift 
erhielt , hat F r a u A r n d t seine A n e r k e n n u n g für 
ihre In i t ia t ive zum Ausd ruck gebracht und dabei 
a u s g e f ü h r t , d a ß , wenn al le Landsleute und alle 
He imatver t r i ebenen i n solcher W e i s e be i jeder 
ä h n l i c h e n Gelegenhei t reagiert h ä t t e n oder re­
agieren und damit den K a m p f unserer Organ i ­
sat ion u n t e r s t ü t z e n w ü r d e n , w i r wahrscheinl ich 
i n eine Lage w i e die derzei t ige i n unseren 
Tagen nicht gekommen w ä r e n . 

Das südliche Mittelmeer ist in größte Gefahr geraten 
Die Sowjetunion spekuliert jetzt auf die Errichtung von Marinebasen in Malta und Zypern 

Die j ü n g s t e En twick lung auf der Mi t t e lmee r ­
inse l M a l t a w i r d i n der bri t ischen Hauptstadt 
mit nicht unerheblicher Sorge beobachtet. W a r ­
nende St immen we i sen darauf h in , d a ß es der 
Sowje tun ion gel ingen k ö n n t e , zusä t z l i ch zu 
ih ren Mar inebasen i n A l g e r i e n und Ä g y p t e n 
auch noch solche i n M a l t a u n d Z y p e r n zu ge­
winnen . W ä r e das der F a l l , so w ä r e prakt isch 
der ganze süd l i che Mi t t e lmee r r aum v o n sowjet i ­
schen S t ü t z p u n k t e n beherrscht. Der sowjetische 
Mar scha l l Gretschko hat be i seinem letzten Be­
such der sowjetischen Eskadra ausd rück l i ch das 
sowjetische Recht auf P r ä s e n z i m Mi t t e lmee r 
angemeldet. 

Z w a r s ind diese M ö g l i c h k e i t e n noch nicht 
R e a l i t ä t geworden, aber i m W e s t e n beobachtet 
man mit Sorge, w i e sich die Dingge in M a l t a 
wei ter en twickeln werden. Z u n ä c h s t h ä l t man 
es nicht für ausgeschlossen, d a ß es sich u m einen 

gegen London gerichteten Erpressungsversuch 
des neuen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n i n M a l t a , Mitoff , 
handelt, dessen Z i e l es se in so l l , e in neues 
Ver t e id igungsabkommen zu erreichen, das M a l t a 
h ö h e r e E innahmen sichert als es nach dem bis-

den Inselstaat betreffen, k ö n n t e w i e d e r u m M a -
kar ios veranlassen, sich i n e inem s t ä r k e r e n 
M a ß e den Sowjets zuzuwenden oder für deren 
W ü n s c h e z u g ä n g l i c h e r zu sein. 

D ie E n t w i c k l u n g i n M a l t a jedenfal ls l ä ß t er­
kennen, d a ß die N A T O schlecht beraten war, 
als sie darauf verzichtete, als s e l b s t ä n d i g e 
Rechtsperson e inen u n a b h ä n g i g e n V e r t r a g mit 
M a l t a a b z u s c h l i e ß e n , so d a ß e in v ö l k e r r e c h t l i c h 
g ü l t i g e r S t ü t z p u n k t - V e r t r a g heute ledigl ich 
zwischen M a l t a und Eng land besteht. D ie V e r ­
we i sung des Flot tenbefehlshabers der N A T O 
durch die sozia ldemokrat ische Reg ie rung der 
u n a b h ä n g i g gewordenen M i t t e l m e e r i n s e l ist ein 
ernstes Zeichen, das den W e s t e n veranlassen 
soll te, der E n t w i c k l u n g i n d iesem R a u m be­
sondere A u f m e r k s a m k e i t zu w i d m e n . 

Rolf Bögener 

D ie K o a l i t i o n be im Rei ten ihres Steckenpferdes K a r i k a t u r : Kolfhaus im „Bayern-Kur ie r* 

N e u e r V u l k a n i m M i t t e l m e e r 
Zeichnung aus „Die W e l t " 

her igen A b k o m m e n der F a l l war . Nach Lage 
der Dinge k a n n M i t o f f damit rechnen, d a ß L o n ­
don eine solche Forderung akzept ieren m u ß . Es 
ist aber auch nicht a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß M i t o f f 
i n der Tat e inen V o r w a n d für e inen Bruch mit 
Eng land sucht. Nach den b isher igen Ä u ß e r u n g e n 
beabsichtigt er, M a l t a zu neutra l is ieren, was 
bedeuten w ü r d e , d a ß weder den A m e r i k a n e r n 
noch den Sowjetrussen die M ö g l i c h k e i t gegeben 
w ä r e , M a l t a als S t ü t z p u n k t zu benutzen. 

Es w i r d abzuwarten b le iben, ob M i t o f f be i 
dieser H a l t u n g bleibt , wenn die V e r h a n d l u n g e n 
mit Eng land scheitern sol l ten. Schon jetzt aber 
w e i ß man, d a ß die Sowjets i n M a l t a ve rhande ln 
w o l l e n und man w i r d damit rechnen k ö n n e n , 
d a ß sie i n jedem Fa l l e e in g r o ß z ü g i g e s Angebo t 
abgeben und sowjetische Abs ich ten in ke inem 
Fa l l e an finanziellen Fragen scheitern werden . 
Es w i r d nun darauf ankommen, was M o s k a u 
v o n M a l t a als Gegenle i s tung ver langt . Neben 
M a l t a bereitet aber i n j ü n g s t e r Ze i t auch Z y p e r n 
Sorgen; dort hat der Staatschef, Erzbischof M a ­
karius, sich v o n M o s k a u e in U n t e r s t ü t z u n g s v e r ­
sprechen für seine Po l i t ik der v o l l s t ä n d i g e n 
Ausscha l tung al ler fremden Einf lüsse aus Z y p e r n 
geben lassen. Diese En twick lung hat dazu ge­
führt , d a ß A t h e n und A n k a r a die seit l ä n g e r e r 
Zei t bereits ruhenden V e r h a n d l u n g e n wieder 
aufgenommen haben. Eine E i n i g u n g zwischen 
Griechen und T ü r k e n aber i n den Fragen, die 
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Das Ostpreußenhaus 
hatte einen großen Tag 

Reinhold Rehs würdigte den Einsatz der Marine bei der Rettungsaktion über die Ostseel945 

Die Verbundenheit die an diesem Tage bekundet wurde, sei für ihn ein Erlebnis besonderer 
, \ W e A , < C r Menschlichkeit angesprochen werde, um die es auch damals gegangen sei, 

als die Offiziere und Soldaten der Marine Hunderttausende von Ostpreußen über See retteten. 
Jenseits aller Effekthascherei und Show bleibe die Verbundenheit der höchste Wert, der die 
/.eilen uberdauert. In diesem Sinne verabschiedete sich Großadmiral a. D. Dönitz von Gastge­
bern und Gasten eines Empfanges im Hamburger Ostpreußenhaus, zu dem der ehemalige 
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine aus Anlaß des Erscheinens der Dokumentation „Sie kamen 
Ubers Meer erschienen war. 

Zu diesem Empfang hatte die Staats- und Wirtschailspolitische Gesellschaft e . V. Köln zahl­
reiche Gäste aus allen Bereichen des öffentlichen Lebens, der Wissenschaft, der Kultur, der Presse, 
der Politik, der Bundeswehr und der ostdeutschen Landsmannschaften, aber auch Beteiligte an der 
Rettungsaktion im Frühjahr 1945 — Retter wie Gerettete, ebenso Vertreter der beteiligten 
Reedereien — eingeladen. Die Zahl der Gäste, die dieser Einladung an einem schönen Som­
merabend gefolgt waren, übertraf alle Erwartungen. 

Bei der Gelegenheit stattete der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, Rechtsanwalt 
Rcmhold Rehs, dem Initiator der größten Rettungsaktion der Geschichte, Großadmiral Dönitz, 
und mit ihm allen Beteiligten den tiefempfundenen Dank aller Ostpreußen ab und bezeichnete 
die eben erschienene Dokumentation über jene bewegende Tat als gelungenes und zeitgerech­
tes Buch, das auch ihn in seinen Bann geschlagen habe. Er sagte: 

Sehr geehrte Damen und Her ren , 

ich m ö c h t e Sie namens der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n herz l ich w i l l k o m m e n h e i ß e n und 
unserer Freude d a r ü b e r A u s d r u c k geben, d a ß 
Sie bei uns we i l en . W i r s ind z w a r nicht die V e r ­
anstalter dieser Begegnung — das ist H e r r W e l ­
lems — u n d auch er nicht als Chefredakteur 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , sondern als Vors i t zende r 
der Staats- und Wir tschaf tspol i t i schen G e s e l l ­
schaft. A b e r ich m ö c h t e als Sprecher der Lands­
mannschaft a u s d r ü c k l i c h unsere Genug tuung 
Uber den A n l a ß dieser Stunde a u s d r ü c k e n , Uber 
die Herausgabe des Buches „Sie kamen ü b e r s 
M e e r " . 

U n d ich m ö c h t e Ihnen al len, meine Damen und 
Herren, D a n k da fü r sagen, d a ß Sie mit Ihrem 
Erscheinen diesen A n l a ß , seinen g r o ß e n po l i t i ­
schen Zusammenhang und die uns dar in gestell­
te Aufgabe w ü r d i g e n . 

Ich h ö r t e v o r h i n , d a ß die erste Auf lage des 
Buches mit 10 000 Exempla ren bereits vergrif­
fen ist. Das ist nicht nur e in Beweis für die trotz 
al ler A b l e n k u n g s - und Beschwicht igungsversu­
che unentwegt brennende A k t u a l i t ä t der The-

h ä n g n i s Polens, seine falschen Entscheidungen 
zwischen den Fronten und die Zielsicherheit 
menschenverachtender kommunist ischer Po l i t ik . 
D i e Be rücks i ch t i gung neuer Erkenntnisse und 
eine gegenwartsnahe, te i lweise g r o ß a r t i g e D i k ­
t ion tun das ihre. 

Es ist e in gelungenes Buch — es ist angesichts 
der heutigen verworrenen und verwir renden 
off iz ie l len Ost- und Deutschlandpoli t ik auch e in 
zeitgerechtes Buch. Ich m ö c h t e schließlich geste­
hen: es hat auch mich in seinen Bann geschla­
gen. 

M e i n e Damen und Herren, nichts ist schwier i ­
ger, als i n der Geschichte der W a h r h e i t nahe 
zu kommen und in der Po l i t i k für Gerecht igkei t 
einzutreten. Das ind iv idue l l bezogene klassische 
W o r t : „ V o n der Parteien Gunst und H a ß ver­
zerrt, schwankt sein Charak te rb i ld i n der Ge­
schichte . ." gilt i n diesen Bereichen generell . 
A b e r ein V o l k und e in Staat gehen zugrunde, 
wenn es der F ü h r u n g nicht gelingt — oder sie 
es gar nicht e inmal w i l l — im Chaos unseres 
Zusammenbruchs entstandene pauschale und 
ko l l ek t ive Ur te i le und Verur t e i lungen zu kor r i ­

gieren, Schuld und M o t i v , Irrtum und Verbre­
chen zu unterscheiden, Hande ln aus Veran twor ­
tung und Vater landsl iebe, pe r sön l i che Lauter­
keit anzuerkennen und die elementaren und 
tradi t ionellen Wer te menschlichen und nationa­
len Daseins zu bejahen. 

M a n kann nicht die Einheit der Na t ion als 
letztes theoretisches Band einem unerbitt l ichen 
Gegner g e g e n ü b e r behaupten, wenn man sonst 
nicht den M u t hat, von Na t ion und Vate r land 
ü b e r h a u p t noch zu reden. So war es zutiefst be­
schämend , daß weder B u n d e s p r ä s i d e n t noch 
Bundesregierung einen moralischen Impuls ver­
s p ü r t haben, v o n der erhebenden Dankesfeier 
mit den 20 000 Heimatvertr iebenen, insbesonde­
re O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n und Pommern, vor 
dem Mar inemahnmal i n Laboe, anläßl ich der 25. 
Wiede rkeh r des Jahres der g r ö ß t e n Seerettungs­
ak t ion der Geschichte, ebenso wie v o n der gro­
ß e n G e d ä c h t n i s v e r a n s t a l t u n g an läß l ich der 
50. W i e d e r k e h r der ü b e r w ä l t i g e n d e n V o l k s ­
abst immung i m deutschen Osten auch nur N o t i z 
zu nehmen. D a ß bei einer solchen Hal tung der 
S t a a t s f ü h r u n g die Presse — und insbesondere 

die l i n k s s y s t e m h ö r i g e Presse — mit Totschwei­
gen reagiert, ist dann ke in Wunder . 

Her r G r o ß a d m i r a l , an läßl ich der Verans ta l ­
tung in Laboe hat der stellvertretende Sprecher, 
Freiherr von Braun, Ihre Leistungen g e w ü r d i g t 
und gesagt, daß w i r Ihnen für diese Rettungs­
akt ion tiefen Dank schulden. Her r von Braun 
und andere Mi tg l i ede r unseres Bundesvorstan­
des haben Gelegenheit genommen, Sie in A u ­
m ü h l e aufzusuchen, um diesem Dank noch ein­
mal besonderen Ausdruck zu geben. Ich selbst 
befand m i d i zu dieser Zeit in einem Kranken­
haus und konnte Sie aus diesem Grunde nicht 
p r sön l i ch aufsuchen. So benutze ich diese Ge­
legenheit besonders gerne, um Ihnen g e g e n ü b e r , 
Her r G r o ß a d m i r a l , noch einmal die Wor t e zu 
b e s t ä t i g e n , die Her r v o n Braun bei dieser Er-
irnerungsfeier gesprochen hat. Er lauben Sie mir, 
zwe i Absd in i t t e daraus zu zit ieren, w e i l sie mei­
nes Erachtens besser und eindringlicher nicht 
formuliert werden k ö n n e n : 

K e i n mi l i t ä r i sches Schauspiel führ te uns her. 
Uns rief das Gedenken an die dunkelste Stunde 

marik, für die entgegen a l ler deformierenden 
Meinungsmache s t ä r k e r werdende An te i l nahme 
— nicht nur unserer Landsleute — , es ist auch 
ein G ü t e z e i c h e n für das Buch und e in V o t u m 
für Herausgeber und A u t o r e n . 

Deshalb er lauben Sie mir , diese erste Ge­
legenheit zu nutzen, u m H e r r n W e l l e m s , H e r r n 
Fredmann und den M i t a u t o r e n die A n e r k e n n u n g 
der Landsmannschaft auszusprechen. 

Es gibt v ie le Berichte, Pub l ika t ionen und Do­
kumentationen ü b e r das Ver t re ibungsgeschehen 
im deutschen Osten , seine H i n t e r g r ü n d e u n d die 
damit verbundenen pol i t i schen Zielsetzungen. 
Laien und M a r i n e f a c h m ä n n e r , Po l i t i ke r und H i ­
storiker haben sich — je nach Ausgangspunk t 
und Erlebnis — damit beschäf t ig t . Die Ergeb­
russe sind v o n unterschiedlichem W e r t . He r ­
vorragende E i n z e l w e r k e stehen neben v i e l b ä n ­
digen Dokumentensammlungen u n d soldien , die 
für den Fernerstehenden entweder zu umfang­
reich oder umgekehr t zu begrenzt oder auch — 
angesichts der pol i t i schen V e r k n ü p f u n g und un­
geheuerlichen T r a g i k — zu schwach sind. Es ist 
für den Nicht-Betroffenen nicht einfach, die ent­
scheidenden Ursachen und Krä f t e zu erkennen, 
zwischen w a h r h e i t s b e m ü h t e n und t e n d e n z i ö s e n 
Darstel lungen zu unterscheiden und die grollen 
historischen und pol i t ischen Kon tu ren zu erlas­
sen. , . . 

Ich möch te Herausgeber und A u t o r e n des jet­
zigen knapp gehaltenen B a ' n d e * / ^ f ^ X s 
daß sie aus der u n e r m e ß l i c h e n Fü l l e des Stoffes 
eine vo rzüg l i che , das Wesent l iche sichtbar ma­
chende ins t ruk t ive A u s w a h l getroffen haben. 

Das Land O s t p r e u ß e n und sein e u r o p ä i s c h e s 
Menschenwachstum, die Staatsidee und1 d i e 1 0 -
ler<wa P r e u ß e n s erstehen v o r uns wie das v e r ­

deutscher Geschichte, ü b e r der die helfende Tat 
entschlossener M ä n n e r um so heller leuchtet. 
H i e r und heute wol len w i r diesen M ä n n e r n 
öffentlich danken, die vor 25 Jahren im herein­
brechenden Chaos al le Kraft selbstlos daran­
setzten, ihre ostdeutschen M i t b ü r g e r aus Not 
und Verderben zu retten. Das haben g e w i ß auch 
A r m e e und Fl ieger versucht. Bewegten Herzens 
gedenken w i r aber eines mutigen Handelns, das 
eine oberf lächl iche W e l t kaum verbuchte, ge­
schweige denn als u n v e r g ä n g l i c h e n Ruhm unse­
rer M a r i n e begreifen w i l l . 

Für uns ist die Rettung ü b e r See, die Rettung 
von Kindern , Frauen und M ä n n e r n nicht nur 
ein ü b e r z e u g e n d e s Beispiel mi l i t ä r i scher Pflicht­
e r fü l lung in verzweifelter Lage. V ie lmehr ist 
uns jenes Ringen um das Leben von bedroh­
ten N ä c h s t e n wahrhaft ein Zeugnis dafür, wie 
v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e Retter den letzten Sinn 
soldatischen Tuns erfül l ten , die Aufgabe näm­
lich, den M i t b ü r g e r n zu dienen und der Gewalt 
im Namen der Menschlichkeit zu trotzen. 

Unsere Fotos 
Oben rechts: Parkallee 
Nr. 86 am 30. Juni 
1971. — Darunter: 
Reinhold Rehs dankt 
Großadmiral Dönitz, 
der (Bild Mitte) Teil­
nehmer begrüßt, und 
ein Blick in den 
Garten des Ostpreu­
ßenhauses während 
des Empfangs. 

Fotos Ellermann 
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Innere Sicherheit: 

Hat Bonn in Moskau Zusicherungen gemacht? 
Bonner Dementi steht aus — Opposition verlangt klare Auskunft über die Vertragsprotokolle 

Das Urteil des Paris: 

In e iner i n Bonn ve rö f f en t l i ch t en K l e i n e n A n f r a g e hat die Bundestagsfrakt ion der C D U / C S U 
v o n der Bundesregierung eindeutige A n t w o r t darUber ver langt , ob die „Deu t sche K o m m u n i s t i ­
sche Par te i " (DKP) die A r b e i t der v o m Bundesverfassungsgericht verbotenen „ K o m m u n i s t i ­
schen Par te i Deutschlands" mit U n t e r s t ü t z u n g de r S E D fortsetzt. Die Oppos i t i on bezieht sich bei 
ihrer Anfrage auf e inen Bericht des Bundesamtes für Verfassungsschutz, nach dem ta t säch l ich 
die D K P die T ä t i g k e i t der verbotenen K P D fortsetzt. F ü r die Beantwor tung der Anfrage w i r d 
vo r a l l em Bundesinnenminis ter Genscher z u s t ä n d i g sein. 

Die Bundesregierung soll te sich mit der Be­
antwor tung gerade dieser Anfrage nicht z u v i e l 
Zei t nehmen, denn hier handelt es sich um eine 
F ioge unserer Sicherheit, die bereits die letzte 
S i tzung des Innenausschusses des Bundestages 
beschä f t ig t e und schl ießl ich diese Anfrage aus­
l ö s t e , i n der die Regie rung zu 16 Punk ten A n t ­
wor t geben so l l . Diese A n t w o r t , die trotz der 
Par lamentsfer ien innerhalb einer Dre i -Wochen-
Frist gegeben werden m u ß , ist aus dem Grunde 
besonders interessant, w e i l nach dem Bericht 
des Bundes innenminis ter iums die D K P die T ä t i g ­
kei t der verbotenen K P D fortsetzt. Andererse i t s 
aber hatte Bundeskanzler Brandt i n einer Fern­
sehsendung des Norddeutschen Rundfunks im 
Januar die Auffassung vertreten, die K o m m u ­
nis ten k ö n n t e n sich nach Ums te l l ung der Buch­
staben ihres Parteinamens wieder an den Bun­
destagswahlen betei l igen. 

Zwei fe l sohne ist v o n Wich t igke i t , w e r v o n 
den alten K P D - F u n k t i o n ä r e n bei der neuen Par­
tei öffentl ich wieder dabei ist, aber e inen noch 
h ö h e r e n Rang hat die Frage der Oppos i t ion , 
w ie v i e l e M i t g l i e d e r der D K P und ihrer Jugend-
und Studentenorganisat ionen i m öffent l ichen 
Dienst des Bundes, der L ä n d e r und der Gemein ­
den und sonstiger K ö r p e r s c h a f t e n des öffent­
lichen Rechts t ä t i g s ind. 

In ihrer Anfrage begehrt die C D U / C S U zu 

Mitteldeutschland: 

erfahren, welche S c h l u ß f o l g e r u n g e n die Bundes­
regierung zu z iehen gedenkt hinsichtl ich jener 
i m öffent l ichen Dienst befindlichen M i t g l i e d e r 
der D K P . Diese Frage d r ä n g t sich auf, nachdem 
der Innenminister e indeut ig festgestellt hat, d a ß 
die D K P die A r b e i t der K P D fortsetzt. Die 
Bundesregierung aber ist durch ihren A m t s e i d 
darauf festgelegt, das Grundgesetz und die Ge­
setze des Bundes zu wahren . Sie hat somit auch 
d a r ü b e r zu wachen, d a ß unsere freiheit l iche 
demokratische O r d n u n g v o n niemanden unter­
graben w i r d . W e n n aber der Innenminister fest­
stellt, d a ß die D K P die T ä t i g k e i t der K P D fort­
setzt, dann dü r f t e damit auch bewiesen sein, 
d a ß diese Partei die Z i e l e der al ten K P D ver­
folgt. Diese aber waren mit dem Grundgesetz 
nicht vere inbar u n d haben zu dem V e r b o t der 
K P D ge führ t . W e n n die D K P sich mit ih re r 
gesamten A k t i v i t ä t auf die Bese i t igung der frei­
hei t l ichen demokrat ischen Grundordnung der 
Bundesrepubl ik konzentr ier t , dann ist es un­
mögl ich , d a ß ihr e twa auch noch — be i einer 
Be te i l igung am W a h l k a m p f — die anfal lenden 
Kos ten aus öf fen t l ichen M i t t e l n ganz oder t e i l ­
weise erstattet werden . Schl ießl ich k a n n nie­
mand erwarten, d a ß die S t a a t s b ü r g e r die M i t t e l 
berei ts tel len, die zur Vern i ch tung unserer O r d ­
nung benutzt w ü r d e n . 

D ie W a h r u n g der Sicherheit ist eine solch 

Honecker desillusioniert Bonn 
Die neue SED-Führung fordert verschärfte Abgrenzung 

Entgegen der i n Bonn vertretenen M e i n u n g , es werde „zwi schen den beiden T e i l e n Deutsch­
lands" zu einer „ a l s b a l d i g e n A n n ä h e r u n g " k o m m e n , l ä ß t Os t -Be r l i n ke inen Zwe i f e l daran, 
d a ß nach dem A b g a n g Ulbr ichts e in v e r s c h ä r f t e r K u r s eingeschlagen werden s o l l , sowei t sich 
dieser auf die schä r fe re A b g r e n z u n g zur Bundes r epub l ik bezieht. 

E ine entsprechende Fests te l lung hatte der 
neue P a r t e i s e k r e t ä r Honecker auf dem VII I . Par­
tei tag der S E D gemacht, u n d er hat auch sofort 
Taten folgen lassen. A b 1. J u l i g i l t für den Post­
ve rkehr i n die Bundesrepubl ik und nach Wes t -
B e r l i n dasselbe, was für Frankre ich oder i n das 
andere A u s l a n d gi l t . Es bedarf keines besonde­
ren Hinweises , d a ß man i n B o n n auch auf diese 
neue M a ß n a h m e Ulbrichts wieder recht l au rea­
giert und e r k l ä r t hat, die T a r i f e r h ö h u n g i m 
Pos tverkehr sei k e i n besonderer Ausdruck für 
den W i l l e n , die Bez iehungen der be iden Staa­
ten zu normal i s ie ren . 

W a s — nach der Bonner Regierungspropa­
ganda — i n Erfurt so hoffnungsvol l begonnen 
und i n K a s s e l fortgesetzt wurde , w i r d nun w i e ­
der Stück, für S tück demontiert und die Bundes­
regierung m ü ß t e l ä n g s t erkannt haben, d a ß ihre 

FDP: 

Po l i t i k den Machthabern der Zone g e g e n ü b e r 
von ke ine r l e i Er fo lg begleitet war . V i e l m e h r 
w i r d man davon auszugehen haben, d a ß die 
v o n der Reg ie rung Brandt i n M o s k a u ausge­
sprochene A n e r k e n n u n g der Grenze zwischen 
der Bundesrepubl ik und der „ D e u t s c h e n Demo­
krat ischen R e p u b l i k " für die SED das St ichwort 
war, jetzt aber auch die „vo l l e S o u v e r ä n i t ä t " 
anzusteuern. M i t der A n e r k e n n u n g dieser 
„ G r e n z e " , so argumentiert man in Os t -Ber l in , 
habe auch B o n n die S o u v e r ä n i t ä t dieses z w e i ­
ten Staates anerkannt und es sei ganz selbst­
v e r s t ä n d l i c h , d a ß v o n e inem innerdeutschen 
V e r k e h r nicht mehr gesprochen werden k ö n n t e . 
So m u ß damit gerechnet werden, d a ß die Er­
h ö h u n g des Posttarifs nur die erste Stufe der 
P rak t i z ie rung v o n „ H o h e i t s r e c h t e n " ist, denen 
noch einiges andere folgen w i r d . A . S. 

Jungdemokraten werden Problem Nr.l 
Judos werfen Weyer „parteischädigendes Verhalten" vor 

W e n n nicht a l le Zeichen t r ü g e n , w i r d die F D P wei te ren Z e r r e i ß p r o b e n ausgesetzt se in . In 
Nordrhe in -Wes t fa len jedenfalls zeichnet sich e ine Ause inanderse tzung zwischen der F D P und 
ihrer Jugendorganisa t ion ab, deren H i n t e r g r u n d e in Besch luß der Jungdemokra ten ist, e in ü b e r 
l ä n g e r e Zei t prakt izier tes S t i l lha l t eabkommen mit der F D P zu beenden. K e r n s t ü c k der A u s ­
einandersetzung ist e in Mi tbe s t immungsmode l l , das der m i t g l i e d e r s t ä r k s t e Landesverband der 
F D P auf dem Bundespartei tag, der i n F r e i b u r g stattfinden w i r d , e inbr ingen w i l l . 

Der jetzige Landesvors i tzende W i l l i W e y e r , 
der i m Jahre 1945 zusammen mit Er ich M e n d e 
selbst zu den G r ü n d u n g s m i t g l i e d e r n der Jung­
demokraten g e h ö r t e , ver t r i t t die Auffassung, 
fruchtlose Debatten ü b e r abgeschlossene Themen 
seien den Interessen der Par te i ebensowenig 
dienl ich w i e F l ü g e l k ä m p f e und G e g e n s ä t z e z w i ­
schen den Genera t ionen. Er hat nunmehr die 
Jungdemokra ten aufgefordert, die G e d u l d der 
Par te i nicht noch l ä n g e r z u s trapazieren und 
k ü n f t i g auf e igenwi l l ige E r k l ä r u n g e n u n d Be­
sch lü s se zu verzichten. W e y e r , der v o r Wochen 
seine Absicht bekanntgegeben hat, den Landes­
vors i tz niederzulegen, scheint die zwischen der 
F D P und den Jungdemokra ten bestehenden Ge­
g e n s ä t z l i c h k e i t e n noch zur Ze i t seiner A m t s ­
f ü h r u n g k l ä r e n z u w o l l e n . Er dü r f t e dabei be­
rücks i ch t igen , d a ß se in vorgesehener Nachfol ­
ger, der jetzige Wirtschaftsminis ter Riemer 
( N R W ) , nicht mit den S t immen der Jungdemo­
kra ten rechnen kann , v i e lmehr darauf ge faß t 
sein m u ß , d a ß dann — wenn vorher ke ine Ent­
scheidung gefal len w ä r e — die Ause inander ­
setzungen noch schä r f e r e Formen annehmen 
werden . W e y e r scheint diese Gefahren genau 
zu sehen und auch bereit zu sein, Konseguenzen 
zu z iehen, die zu einer Trennung der F D P von 
ihrer Jugendorganisa t ion füh ren k ö n n e n . In 
letzter Ze i t ist Beobachtern vielfach aufgefallen, 
d a ß es zu sehr engen Kon tak ten zwischen den 
Jungdemokra ten und den Jungsozia l i s ten ge­
k o m m e n ist und es ist mehr als fraglich, ob es 
W e y e r noch gelingt, seine Judos dazu zu b r in ­
gen, Parteientscheidungen, die mit Mehrhe i t ge­
troffen wurden , auch zu respektieren. D ie 

j ü n g s t e E r k l ä r u n g der Jungdemokra ten , die 
W e y e r „ p a r t e i s c h ä d i g e n d e s V e r h a l t e n " vorwer ­
fen, lassen jedenfalls erkennen, d a ß der F D P 
harte Ze i ten ins Haus stehen. A . E . 

vordr ingl iche Angelegenhe i t , d a ß sie nicht auf 
die lange Bank geschoben und auch nicht mit der 
Sommerpause b e g r ü n d e t werden k ö n n t e . S P D 
und F D P werden hier zu beweisen haben, d a ß 
sie es mit ihrer innenpol i t i schen S o u v e r ä n i t ä t 
ernst nehmen. A u c h die derzei t ige Bundesregie­
rung w i r d an e inem entscheidenden U r t e i l des 
Bundesverfassungsgerichts nicht vo rbe ikommen . 

Eine A n t w o r t der Bundesregierung scheint 
uns schon aus dem Grunde dr ingl ich, w e i l sich 
seit e iniger Zei t i n Bonn G e r ü c h t e halten, Bonn 
befinde sich M o s k a u g e g e n ü b e r im W o r t , denn 
bei den M o s k a u e r Ve rhand lungen sei ebenfalls 
vereinbar t worden , die T ä t i g k e i t der K o m m u n i ­
sten i n der Bundesrepubl ik nicht zu behindern. 
W e n n dem so w ä r e , w ü r d e n sich hier die ersten 
Folgen des M o s k a u e r Ver t rages ze igen — ob­
w o h l dieser nicht rat if iziert ist. W ä h r e n d die 
Bundesregierung bei anderen A n l ä s s e n mit e inem 
Dement i schnell be i der H a n d ist, wurde zu 
diesen G e r ü c h t e n bisher noch nicht S te l lung 
genommen. D ie Beantwor tung der Anfrage k a n n 
geeignet sein, h ier einiges Licht i n das D u n k e l 
zu br ingen. W . Grant 

CDU: 

S t r a u ß : „Auch ich bin durchaus fürs Obst!" 

Zeichnung aus „ R h e i n i s c h e r M e r k u r " 

Barzel steht an der Spitze 
Emnid-Umfrage über die Kanzlerfrage — CSU wird mitsprechen 

Nach einer r e p r ä s e n t a t i v e n Umfrage des Emnld-Ins t i tu ts , i n die 2000 wahlberecht igte Bun­
d e s b ü r g e r e inbezogen waren , führ t der F rak t i onsvo r s i t z ende Ra ine r B a r z e l . M i t 27 Prozent 
sprachen sich die Befragten da fü r aus, d a ß B a r z e l e ine v o n der C D U / C S U g e f ü h r t e Bundes­
reg ierung f ü h r e n sol l te . S c h r ö d e r erhiel t 19, K i e s i n g e r 15, Franz Josef S t r a u ß 14, Stol tenberg 
13 und K o h l , der erstaunlich z u r ü c k g e f a l l e n ist, nur noch 3 Prozent . 

Januar noch bei 19 Prozent lag . D i e Ursache soll 
da r in l iegen, d a ß Schmidt insbesondere be i den 
j ü n g e r e n Wah lbe rech t ig t en als z u „ k o n s e r v a ­
t iv* abgestempelt w i r d . Im Gegensatz haben, 
sich befragte C D U - A n h ä n g e r mit 56 Prozent für 
Schmidt ausgesprochen. 

D ie letzte Entscheidung hinsicht l ich der Per­
sonalfrage innerha lb der C D U so l l bekannt l ich 
auf dem i m Herbst i n S a a r b r ü c k e n stattfinden­
den Par te i tag fa l len. D i e ü b e r m ä ß i g e D i skuss ion 
dieses Themas i n den letzten W o c h e n ist für 
die C D U keineswegs v o n N u t z e n gewesen und 
sicherl ich ist i n dieser Frage auch noch nicht 
das letzte W o r t gesprochen. W a s die Kanz le r -
kandida tur angeht, so hat insbesondere die C S U 
eine starke S te l lung u n d es w ü r d e der C D U 
schwerl ich mög l i ch sein, e inen Kand ida t en zu 
w ä h l e n , der nicht der Zus t immung der b a y r i ­
schen Schwesterpartei sicher w ä r e . D ie C S U hat 
aber gerade i n den letzten Wochen gezeigt, 
d a ß sie auch innerhalb der U n i o n eine eigen­
s t ä n d i g e Auffassung zu ver t re ten vermag. 

A . Elch 

Be i dieser Umfrage handelt es sich um eine 
V e r a n l a s s u n g des Emnid-Inst i tuts , die v o n Ze i t 
zu Ze i t d u r c h g e f ü h r t w i r d . E i n e ä h n l i c h e U m ­
frage w a r bereits i m Ok tobe r 1970 und i m J a ­
nuar dieses Jahres d u r c h g e f ü h r t worden . W i e 
be i der letzten Umfrage wurde eine Lis te mit 
elf f ü h r e n d e n P o l i t i k e r n der C D U und der S P D 
vorgelegt , unter denen sich die Wah lbe rech t ig ­
ten j ewe i l s für e inen Kanz l e rkand ida t en ent­
weder der C D U oder der S P D entscheiden so l l ­
ten. Hins ich t l i ch der C D U ist festzustellen, d a ß 
i m Gegensatz zur f r ü h e r e n Umfrage nun auch 
noch Stol tenberg h inzugekommen ist, der be­
achtliche Sympath ien gewonnen hat. Im V e r ­
h ä l t n i s zum Januar hat Barze l um 5 Prozent 
„ a n g e z o g e n " (27:22) . S P D - A n h ä n g e r sprachen 
sich entschieden gegen e inen K a n z l e r Barze l 
aus u n d „ s e t z t e n " auf G e r h a r d Sch röde r , dessen 
Quote hierdurch angestiegen ist. 

Bezüg l ich eines Kanz le rkand ida t en der S P D 
steht W i l l y Brandt unangefochten an der Spitze. 
Ers taunl ich ist hier, d a ß es He lmut Schmidt nur 
noch auf 13 Prozent brachte, w ä h r e n d er i m 

Was nicht in jeder Zeitung steht... 
Böses Zeichen 

W i e v o n westdeutschen Polizeichefs zu er­
fahren ist, bewerben sich immer mehr Ber l ine r 
Po l i z i s t en u m Posten i n der Bundes repub l ik . 
D ie Pol iz i s ten w o l l e n B e r l i n v o r a l lem aus dem 
Grunde ver lassen, w e i l sich Senat und Po l i ze i ­
f ü h r u n g nicht z u w i r k s a m e m V o r g e h e n gegen 
die randal ierende L i n k e e n t s c h l i e ß e n k ö n n e n . 

Neuer Balkan-Pakt? 
In in tens iven Gehe imverhand lungen b e m ü h -

hen sich R u m ä n i e n , Bulgar ien , A l b a n i e n , Jugo­
s lawien sowie die N A T O - S t a a t e n Gr iechenland 
und die T ü r k e i um einen Ba lkan-Pak t . U n z w e i ­
felhaft ist es das Z i e l eines solchen Paktes, 
Hegemonialabsichten der Sowje tun ion vo rzu ­
bauen. 

Wie zu erwarten . . . 
Gunnar M y r d a l , ehemaliger schwedischer H a n ­

delsminister , belastet durch die Aus l i e f e rung 
deutscher Soldaten an die Rote A r m e e , trotz­
dem T r ä g e r des Friedenspreises des deutschen 

N u r einer meint, es gehe voran . Zeichnung aus „Die W e l t ' 

Buchhandels, F r eund des derze i t igen Bundes­
p r ä s i d e n t e n He inemann , V o r s i t z e n d e r einer 
Osloer K o m m i s s i o n ( „ T r i b u n a l " ) zu r „Unte r ­
suchung der K r i e q s f ü h r u n g der U S A i n Indo-
china", berief i n dieses G r e m i u m den sowjeti­
schen Richter L. Smi rnow, der die russischen 
Schriftsteller D a n i e l u n d S i n j a w s k i zu fünf bzw. 
sieben Jah ren Zwangsarbe i t verur te i l t hatte. 

Kriegsdienstverweigerer 
D i e organis ier te Kr iegsd iens tve rwe ige rung 

u n d die Zersetzungsarbei t i n der Bundeswehr 
werden v o n der D K P und ihrer Jugendorgani ­
sat ion S D A J gesteuert. In diesem Jah r w i r d die 
Rekordzah l v o n 40 000 Kr iegsd iens tve rwe ige re rn 
erwartet . Das w ä r e dann die doppelte Z a h l des 
vergangenen Jahres . E i n D r i t t e l der gesamten 
A n t r ä g e w i r d v o n Studenten u n d S c h ü l e r n ge­
stellt , o b w o h l diese nur 14 Prozent der ge­
musterten Wehrpf l i ch t igen ausmachen. 

Preisträger 1971 
D i e deutsche A k a d e m i e für Sprache und Dich­

tung i n Darmstadt hat den mit 10 000 D M dotier­
ten G e o r g - B ü c h n e r - P r e i s für 1971 dem aus Pom­
mern s tammenden Schriftsteller U w e Johnson 
ve r l i ehen . D e n Johann-He in r i ch -Merck-Pre i s für 
l i terarische K r i t i k i n H ö h e v o n 6000 D M e r h ä l t 
der f r ü h e r e Herausgeber der Zeitschrif t „Sinn 
und F o r m " , Peter H ü c h e l , der erst v o r wenigen 
W o c h e n aus der „DDR" k a m u n d augenblickl ich 
in Rom lebt. 

Schlesisdier Kulturpreis 
Die Landsmannschaft Schles ien ve r le ih t am 

9. J u l i in M ü n c h e n dem aus Bie lschowi tz , Kre i s 
H indenburg , s tammenden K o m p o n i s t e n G ü n t e r 
Bia las den d i e s j ä h r i g e n Schlesischen Kul tur ­
preis . D e n F ö r d e r p r e i s z u m Schlesischen Kul tu r ­
preis e r h ä l t der aus B u n z l a u g e b ü r t i g e Schrilt-
stel ler Ha jo K n e b e l , der heute in Simmern im 
H u n s r ü c k lebt. 

Pseudonym gelüftet 
Der M i n i s t e r i a l d i r i g e n t im Bonner A u s w ä r t i ­

gen A m t , v a n W e l l , hat das Konzept für die den 
sowjetischen Interessen entsprechenden Aus luh -
rungen in der Zeitschrift „ l i b e r a l " v o n „ W i e l a n d 
Deutsch" geliefert. In e inem V o r t r a g , den «1 
v o r e in igen W o c h e n im A u s w ä r t i g e n A m t vor 
der dort tagenden Konferenz der i n Osteuropa 
akkred i t i e r ten Miss ionschefs gehal ten hat. N . u l i 
B i l l i g u n g durch A A - S t a a t s s e k r e t ä r Frank wurde 
dieser V o r t r a g v o m s te l lv . Bundospressechei 
v o n Wechmar in Zei tungsfassung gebracht. 
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Die größte Rettungsaktion der Geschichte 

Wir sollten sie niemals vergessen... 
In ihrer jungen Schrif tenreihe: „ D o k u m e n t e 

— A n a l y s e n — Kommenta re" hat die 
Staats- und Wir tschat tspol i t i sche G e s e l l -

sdidft e. V . K ö l n v o r k u r z e m unter dem T i t e l 
„Sie kamen ü b e r s M e e r " mit Ernst F redmann als 
Hauptautor e inen zwei t en Band herausgebracht, 
der aus v i e l e r l e i G r ü n d e n die ganz besondere 
Beachtung unserer Leser verdient . In den v o n 
Sachlichkeit getragenen und dennoch a u f w ü h l e n ­
den 216 Seiten dieses Buches werden die drama­
tischen 115 Tage A n f a n g 1945 geschildert, i n 
denen es Seeleuten der deutschen K r i e g s - und 
Handelsmarie unter den schwersten Bed ingun­
gen gelang, fast dre i M i l l i o n e n Menschen aus 
den deutschen Os t seeprov inzen v o r dem Zugr i f f 
durch die Rote A r m e e z u bewahren u n d sie i n die 
Freiheit zu retten. 

Der W e r t der v o r z ü g l i c h e n Dokumen ta t ion 
wird noch dadurch e r h ö h t , d a ß sie eingebettet ist 
in das P o l i t i k u m des deutsch-polnischen V e r h ä l t ­
nisses sowie i n das nackte Bestreben des K r e m l s , 
am Ende des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s den Bolsche­
wismus bis i n das H e r z Europas h ine inzut ragen . 
Was dies anbetrifft, so gelangt das Buch bereits 
eingangs zu der zutreffenden Fests te l lung, d a ß 
die Geschicke unseres poln ischen Nachbarn mit 
den unsrigen v i e l f ä l t i g v e r w o b e n s ind . Polens 
Leidensfahigkeit u n d se in U n g l ü c k seien nicht 
geringer als die des deutschen V o l k e s . Beide 

deutsche Osten sei nahezu e n t v ö l k e r t , „we i l die 
ehemals dort Einheimischen vor der Roten A r m e e 
fortgelaufen seien". Die blut ige Wahrhe i t schaut 
anders aus, denn nach dem Kr iege bekundete 
Genera lmajor Dethleffsen, ehemaliger Chef des 
Stabes der i n O s t p r e u ß e n eingesetzten 4. A r m e e , 
vor e inem amerikanischen Gericht : „Als i m O k ­
tober 1944 russische V e r b ä n d e v o r ü b e r g e h e n d 
bis Nemmersdorf v o r s t i e ß e n , wurde i n einer 
g r ö ß e r e n A n z a h l v o n Ortschaften südl ich G u m -
binnen die Z i v i l b e v ö l k e r u n g , z. T. nach M a r t e r n 
w i e A n n a g e l n an Scheunentore durch russische 
Soldaten erschossen. Eine g r o ß e A n z a h l von 
Frauen wurde vorher vergewal t ig t . Dabe i s ind 
auch e twa 50 f ranzös i sche Kriegsgefangene durch 
russische Soldaten erschossen worden. Die be­
treffenden Ortschaften waren 48 Stunden s p ä t e r 
wieder i n deutscher Hand ." 

Angesichts dessen und um noch Schlimmeres 
zu v e r h ü t e n , kam es vorbeugend zur g r ö ß t e n 
Ret tungsakt ion der Geschichte, die v o n der deut­
schen Kr i egs - und Handelsmar ine mit insgesamt 
790 Schiffen, darunter 590 Handelsschiffen, mit 
hervorragender Tapferkei t d u r c h g e f ü h r t worden 
ist. D ie uns g l a u b w ü r d i g ü b e r l i e f e r t e n Zah len 
jener Unternehmen k ö n n e n im Hinb l i ck auf die 
H e k t i k der Ereignisse begreif l icherweise nur als 
Mindes tzah len gelten. Sicher dür f t e sein, d a ß 
die Gesamtzahl der dabei auf See Umgekom-

schrumpften, um so lebenswichtiger wurden die 
S e e b r ü c k e n k ö p f e , ü b e r die der Transport ab­
lief". M a n w i r d verstehen, wenn w i r hier aus 
R a u m g r ü n d e n keine einzelnen N a m e n nennen, 
doch es h e i ß t n ü c h t e r n wei ter : „Der Seetransport 
wurde i n den Häfen v o n den Kr iegsmar ine-
Diensts te l len organisiert . Hin te r dieser unschein­
baren Bezeichnung stand die Leis tung einer 
H a n d v o l l M ä n n e r , die e inmal ig in der See­
geschichte ist. Es waren vorwiegend Handels­
sch i f f skap i täne , die u n b ü r o k r a t i s c h und mit kan­
tiger Energie an ihre Aufgabe herangingen. Sie 
packten al le Dinge mit perfektem Sachverstand 
an und m u ß t e n manche u n z w e c k m ä ß i g e n E in ­
griffe mit H ä r t e abweisen." Pflicht in diesen 
115 Tagen ostdeutschen Schicksals lautete dem­
nach: „Kämpfen! Fahren! RettenI" 

Jede N a t i o n v o n Rang verneigt sich stumm vor 
dem Tatenruhm ihrer Toten. N u r leider w i r 
höchs t selten, denn wer möch te heute schon noch 
in diesem inner l ich verflachten Wohls tands lande 
verstehen oder gar verstanden werden?! Es gil t 
als nichts Erstrebenswertes mehr. Die Menschen 
meiden die Er innerung und f l iehen da fü r l ieber 
in die vage W e l t b i l l i ge r I l lus ionen. Es m u ß da­
her bis auf weiteres die Frage offen bleiben, 
wann dereinst e inmal die Odyssee der g r ö ß t e n 
Ret tungsakt ion der Geschichte den ihr g e b ü h r e n ­
den dichterischen Niederschlag finden wi rd . 

Der G r o ß a d m i r a l im G e s p r ä c h mit Kon te r admi ra l a. D. Engelhard (links) und mit dem Ver te id ige r der Ha lb inse l H e i a , Obers t a. D . Schoepffer 
(rechts). In der M i t t e : Re inho ld Rehs dankt dem A u t o r der Dokumenta t ion „Sie kamen ü b e r s M e e r " , Ernst Fredmann 

G r o ß a d m i r a l Döni tz mit Chefredakteur Hugo 
Wel l ems 

Immerhin aber fanden sich am 23. und 24. M a i 
1970 auf A n r e g u n g der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n Junge und A l t e , Augenzeugen und T e i l ­
nehmer dieses e inzigar t igen Geschehens, M ä n ­
ner, Frauen und Nachgeborene aus den deut­
schen Ostseeprovinzen, Seeleute der Kr i egs - und 
Handelsmarie i n K i e l und Laboe e in , um der 
Opfer zu gedenken und den Rettern Dank zu 
sagen. Das deutsche V o l k jedoch nahm h ie rvon 
kaum Not i z , geschweige denn die Bonner Regie­
rung. Resignierend bemerkt h ie rzu das Buch „Sie 
kamen ü b e r s M e e r " : „Das B e w u ß t s e i n für 
Selbstbehauptung, zu dem auch die W a h r u n g der 
Er innerung an tiefgreifende Ereignisse der 
eigenen Geschichte g e h ö r t , war durch den Ober-
t l äch l i chke i t sku l t , der dieses Deutschland v o n 
1970 kennzeichnet, wei tgehend z e r s t ö r t worden. 
H e r z e n s k ä l t e , G l e i c h g ü l t i g k e i t und Egoismus 
p r ä g t e n 1970 die Landschaft der deutschen Seele. 
So wurden al le Begebenheiten und Wahrhe i ten , 
die s t ö r e n d und mahnend i m W e g e stehen konn­
ten, b e w u ß t i n die Vergangenhei t v e r d r ä n g t . 
Auch die Flucht und die Ver t r e ibung soll ten 
nicht mehr wahr gewesen sein.'" 

A l s die K r ä n z e und Blumen bei dieser Ge­
denkfeier der See ü b e r g e b e n wurden, e rk lang 
symbolhaft aus a l len Lautsprechern die St imme 

seien w i r letzt l ich Opfer e inundderselben po l i t i ­
schen Zie l se tzung , hinter der der sowjetische 
Imperalismus steht. U n d so absurd es auf den 
ersten Bl ick angesichts der heut igen Gebietsauf­
teilung v ie l l e ich t auch scheinen m ö g e : „In W i r k ­
lichkeit s ind unsere Gemeinsamke i t en g r ö ß e r als 
das Trennende". In dem Zusammenhang werden 
freilich nicht gewisse nat ional is t ische Tendenzen 
Polens, besonders nach 1918 verschwiegen, die 
offensichtlich den Grundsa tz ver le tz ten, d a ß e in 
Friede immer dann sicherer w i r d , w e n n sich 
Staats- und V o l k s g r e n z e n decken. D ie geographi­
sche „ M i t t e l l a g e " Polens w i r d hervorgehoben, 
wozu es s i n n g e m ä ß h e i ß t : D ie pol i t ische V e r ­
nunft h ä t t e W a r s c h a u zu e iner H a l t u n g des A u s ­
gleichs zwischen den beiden g r o ß e n Nachbarn 
Rußland und Deutschland verpf l ichten m ü s s e n . 
Polens G r o ß m a c h t t r ä u m e h ä t t e n es indessen fer­
tig gebracht, sich Feindschaft nach a l len Sei ten 
einzuhandeln. U n d zudem g ä b e es H i s t o r i k e r , die 
„die F ä h i g k e i t des poln ischen V o l k e s zur Staats­
erhaltung" lebhaft bestr i t ten. 

M a n ist versucht, diese Passagen des Buches 
„Sie kamen ü b e r s M e e r " den sog. „ P o l i t i k e r n " 
in Warschau auch noch und gerade heute ins 
Stammbuch zu schreiben, w e n n nicht an anderer 
Stelle unserer D o k u m e n t a t i o n zutreffend unter­
strichen w ü r d e , d a ß es sich be i i hnen i m G r u n d e 
nur um w i l l f ä h r i g e V o l l s t r e c k e r des K r e m l ­
willens handelt , w ü ß t e n sie doch nur z u genau, 
daß noch niemals — u n d auch i n Po l en nicht — 
„eine kommunis t ische Par te i mit H i l f e von 
Stimmzetteln an die Mach t gelangte". Die 
Weichensteller i n M o s k a u aber, denen Menschen 
so v i e l w ie Stubenf l iegen gelten, w ü ß t e n es 
besser. Das V e r t r a u e n des polnischen V o l k e s sei 
ihnen g l e i chgü l t i g gewesen. Deshalb g r ü n d e t e n 
sie unterderhand den durch nichts legi t imier­
ten „Po ln i schen Na t iona l ra t " , 

Der K r e m l m ü ß t e nicht der K r e m l sein, h ä t t e 
er nicht sofort se inen Warschauer Hand lange rn 
für den Verz ich t auf den Os t t e i l ihres Va te r ­
landes einen leckeren Ersatz angeboten, näml i ch 
Teile der deutschen Ostgebiete , insbesondere 
das urdeutsche L a n d hinter der O d e r - N e i ß e -
Linie. Selbst Polens K o m m u n i s t e n dachten da­
mals noch real ist isch, indem sie es g la t tweg für 
unmöglich h ie l ten , mehr als zwöl f M i l l i o n e n 
Menschen zur Aufgabe ihre r W o h n s i t z e zwingen 
zu k ö n n e n . Doch S t a l i n beschwichtigte sie mit 
dem Hinwe i s , d a ß die Rote A r m e e zu gegebener 
Zeit das deutsche L a n d „ l e e r f e g e n " wurde , und 
er versprach ihnen 1944, man werde Ostdeutsch­
land „ v o n der gesamten dort a n s ä s s i g e n deut­
schen B e v ö l k e r u n g s ä u b e r n lassen". 

Das W o r t „ s ä u b e r n " ist i m bolschewist ischen 
Sprachgebrauch identisch mit der V o k a b e l „ l iqui ­
dieren", was normale rweise so v i e l w i e „f lüssig 
machen" oder . e ine Rechnung begleichen be­
deutet. U n d genau i n d iesem Sinne so l l ten es 
unsere Ostdeutschen, als ihre H ö l l e begann, am 
eigenen Leibe erfahren, wesha lb S ta l in spater 
auf der Potsdamer Konferenz seinen westl ichen 
V e r b ü n d e t e n see lenruhig e r k l ä r e n konnte , der 

menen e twa bei 20 000 l iegt . A l s o l iegt diese 
Ziffer unter e inem Prozent der ü b e r das Meer 
geretteten Ostdeutschen, w ä h r e n d die Quote der 
bei der Flucht auf dem Landwege Umgekomme­
nen v o n Sachkennern auf 15,5 Prozent einge­
schä tz t w i r d . Die h ö c h s t e n Ver lus t e traten bei 
der V e r s e n k u n g der „ G o y a " ein, an zweiter Stel­
le steht das KdF-Schiff „ W i l h e l m Gustloff„ ge­
folgt v o n „ G e n e r a l von Steuben". Es steht somit 
a u ß e r jedem Zweife l , d a ß sich damals unsere 
mar i t imen Kräf te um die Befreiung unserer le­
bensbedrohten ostdeutschen V o l k s b r ü d e r , zu 
denen bei den einzelnen A k t i o n e n na tü r l i ch auch 
verwundete Soldaten g e h ö r t e n , u n v e r g ä n g l i c h e 
Verd iens te erworben haben, die in erster L in ie 
auf die weitschauende Kommandoin i t i a t ive un­
seres damal igen Flottenchefs, des G r o ß a d m i r a l s 
Döni tz , z u r ü c k z u f ü h r e n sind. 

M i t bescheidenen, p r e u ß i s c h - t r o c k e n e n W o r t e n 
h e i ß t es i n „Sie kamen ü b e r s M e e r " h ie rzu : „Die 
w e i t r ä u m i g e n Operat ionen der Sowjets waren 
darauf angelegt, die deutschen Ostseeprovinzen 
v o m Reich abzuschneiden und damit auch der 
Z i v i l b e v ö l k e r u n g den W e g in den Wes ten zu 
ver legen. Die Menschen konnten daher nur, 
wenn sie nicht rechtzeitig herausgekommen 
waren , ü b e r See entkommen. Je mehr die Front­
l i n i e n unter feindlichem Druck zusammen- Tei lnehmergruppe w ä h r e n d der Ansprache v o n Reinhold Rehs 

V o r dem Tisch mit den Wappen der S t ä d t e Köln und K ö n i g s b e r g und dem Schild mit der 
Aufschrift „Re ichss t raße 1 Köln — K ö n i g s b e r g " fanden sich die Tei lnehmer nach dem offiziel­
len T e i l des Empfangs in Gruppen zu angeregten G e s p r ä c h e n zusammen. Fotos Eilermann 

eines jungen O s t p r e u ß e n : „ W i r Jungen halten 
hier die Trauerstunde ab, um zu bezeugen, d a ß 
wir die Er innerung an die Opfer dieser Mona te 
des Jahre 1945 wei ter t ragen wo l l en . W i r haben 
jene Zei t b e w u ß t nicht mehr erlebt, waren k le ine 
Kinde r damals oder noch gar nicht auf der W e l t , 
aber es waren unsere Fami l i en , die gerettet 
wurden. U n d al le die, die auf See ble iben m u ß ­
ten, g e h ö r e n i m engeren und i m wei teren Sinne 
mit zu unseren Fami l i en . W i r wissen, d a ß V ö l k e r 
erst dann sterben, wenn sie die Er innerung an 
die Toten a u s l ö s c h e n . U n d w i r w o l l e n nicht ster­
ben, und w i r werden nicht sterben." ü b e r die 
W o g e n h inweg schloß der Sprecher mit den 
W o r t e n : „Die Wasse r der See s ind frei, keine 
menschliche Grenze kann sie aufhalten. Ihr W e l ­
len seid jetzt die einzigen, die frei zu den K ü s t e n 
unserer He imat gehen k ö n n e n . Saget den Küs t en , 
d a ß w i r sie nicht vergessen haben — und saget 
das gleiche den zwanzigtausend die auf dem 
Grunde der Ostsee ruhen." 

Der Leser aber sei nach al ledem gefragt: „ W e r 
v o n uns singt heute noch i n ernster Stunde: Er 
schritt an meiner Seite, als w ä r ' s e in Stück v o n 
mir?" Tobias Quis t 

Das Bucti »Sie kamen ü b e r s M e e r " , die Doku­
mentation über die größte Rettungsaktion der 
Geschichte, kann bei der Staats- und Wirtschafts-
politischen Gesellschaft e. V . , 2 Hamburg ,13, 
Postfach 8327, bestellt werden. (Preis 8,40 DM) 
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*Soi$bos ivoknen 
vezsozgt Heben 

Neuer Weg zur Altenwohnung 

Bergmanns sind aus dem Ur laub z u r ü c k g e k o m ­
men. Sie waren in Spanien, und noch immer 
iüh l t sich F r a u Bergmann als Hotelgast , dem 
e in vo l l e r Serv ice geboten wurde. „So m ü ß t e 
man es s p ä t e r haben, wenn man alt ist!" meint 
F rau Bergmann und denkt mit Besorgnis an die 
Zeit, wenn man nicht mehr im Erwerbsleben 
steht und z w a n g s l ä u f i g die g e r ä u m i g e W o h n u n g 
aufgeben m u ß . W e r w i l l dann noch v i e r Trep­
pen steigen, wer s ä u b e r t die W o h n u n g , wenn 
man es selber nicht mehr kann, wer ü b e r n i m m t 
die Krankenpf lege, wer macht die W ä s c h e , wer 
reinigt die hohen Fenster, wer betreut die W o h ­
nung, wenn Bergmanns verreisen oder i n e in 
Krankenhaus kommen? F r ü h e r hat man sich nie­
mals d a r ü b e r Gedanken gemacht. Jetzt, wo man 
alter w i rd , ist man nicht mehr so sorglos. 

F ü r Bergmanns bietet sich da e in neuer W e g 
an, der zu einem sorglosen Lebensabend füh­
ren k ö n n t e : das Wohnspa ren ! Das Z i e l dieser 
A k t i o n ist die Schaffung einer Wohnfo rm, die 
sich i n jeder Lebenslage dem alternden M e n ­
schen a n p a ß t . M i t gesundheitl ichen, ku l tu re l l en 
und wirtschaftlichen Einrichtungen, die eine 
S e l b s t ä n d i g k e i t bis i n das hohe A l t e r g e w ä h r e n , 
die aber doch die Sicherheit bieten, d a ß Hi l f e 
und Pflege auf A b r u f zur V e r f ü g u n g stehen 
und d a ß diese selbst be i l ä n g e r e r K r a n k h e i t ge­
w ä h r l e i s t e t s ind. 

E i n Traum-Lebensabend? M a n k ö n n t e es so 
nennen. E ine Seniorenwohnung, die i n eine 
W o h n a n l a g e eingestreut ist oder e in Senioren-
Appar tement für diejenigen, die mehr Bedienung 
haben wo l l en . Das „ S e n i o r e n - S e r v i c e - C e n t e r " 
k a n n v o n a l len Bewohnern in Anspruch genom­
men werden. Es bietet eine Telefonanlage mit 
Notrufdienst , eine al lgemeine Beratungsstelle, 
die mit einer Vermi t t lungss te l le für zentrale 
Hauspflege und Haushal tshi l fe gekoppelt 
ist und eine Zentrale für Nachbarschafts­
hilfe. E i n s t a t i o n ä r e r und fahrbarer Mah lze i t en ­
dienst ist ebenso vorhanden w i e ä rz t l i che V e r ­
sorgung und Krankenpflegedienst . Selbst die 
W ä s c h e w i r d abgeholt und gebracht. U n d wer 
fit b le iben w i l l , findet T h e r a p i e - R ä u m e , F u ß ­
pflegestation, e in k le ines Schwimmbad und al le 
M ö g l i c h k e i t e n für G y m n a s t i k und Sport. 

N a t ü r l i c h kostet das etwasl E i n Ein-Zimmer-
Appar tement mit Ha lbpens ion etwa 850 bis 900 
D M , e in Zwei -Z immer -Appar tement etwa 1300 
D M i m Mona t . A b e r es gibt auch M ö g l i c h k e i t e n 
für Bezieher k le inere r Renten. Welche , das 
e r k l ä r t das Wohnspa rp rog ramm der Unterneh­
mensgruppe Neue Heimat , die es für die ä l t e r e n 
M i t b ü r g e r entwickel t hat. 

W e r noch im Erwerbs leben steht, w ie die Berg ­
manns, k a n n jederzeit schon für eine Senioren­
wohnung sparen. Das angesammelte Sparkap i ­
tal w i r d dann zur Senkung der Kos ten einge­
setzt. Durch den A b s c h l u ß eines Wohnspa rve r ­
trages erwirbt der Sparer einen Anspruch auf 
eine altersgerechte W o h n u n g mit und ohne Ser­
v ice . W e r beispie lsweise wie die Bergmanns im 
A l t e r v o n 50 Jahren mit dem W o h n s p a r e n be-

<^-za#en und xzAntivoiten 

116 Appar tements gibt es i n diesem A l t e n h e i m und A l t e n w o h n h e i m in Be r l i n -Kreuzbe rg . D ie „ N e u e He ima t " w i l l nun mit e inem Wohnsparpro­
gramm ä l t e r e n Menschen e r m ö g l i c h e n , noch w ä h r e n d ihrer E r w e r b s t ä t i g k e i t für eine A l t e n w o h n u n g oder e inen Pla tz i m Al tenpf legeheim zu 
sparen. F o t o Diederichs 

ginnt u n d mit 65 Jahren in Pension geht, m u ß 
nach dem derzeit igen Kostenstand für e in E i n ­
Zimmer-Appar tement eine monatliche Rate v o n 
67 D M und für e in Zwei -Z immer-Appar tement 
monatl ich 89 D M ansparen. F ü r die S p a r b e t r ä g e 
werden, wie bei sonstigen S p a r v e r t r ä g e n üblich, 
Z ins und Zinseszins gezahlt. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
k ö n n e n auch al le gesetzlichen S p a r v e r g ü n s t i ­
gungen in Anspnuch genommen werden. Eben­
so k a n n der Sparer den Sparver t rag jederzeit 
k ü n d i g e n . 

W e r sich für dieses neue Wohnsparp rogramm 
interessiert, kann zwei M ö g l i c h k e i t e n w ä h l e n : 
entweder einen Sparver t rag für eine W o h n u n g 
an einem best immten Or t oder e inen Sparver­
trag mit einer Wohnungsanwartschaft für noch 
nicht ör t l ich festgelegte W o h n u n g e n oder be­
reits bestehende Wohnan lagen , be i denen man 
sich für eine freiwerdende W o h n u n g vormer­
ken kann. D ie N e u e Heimat W o h n s p a r hat in 
ihr Programm v o n 1972 bis 1974 rund 4200 Se­
n io ren-Wohnungen und Appar tements i n Seni ­
oren-Service-Centers aufgenommen. Sie werden 
an 17 verschiedenen Standorten i m Bundesge­
biet gebaut. F ü r die Jahre 1975 bis 1978 sind 
weitere W o h n a n l a g e n in 19 Standorten vorge­
sehen — v o n K i e l u n d C u x h a v e n bis F re iburg 
und M ü n c h e n . 

Es ist also keine Utopie , wenn Frau Berger 
sich ihren Lebensabend so ausmalt: sorglos woh­
nen und versorgt leben! - F D -

Unsere Leser in Elfriede Pulmer (jetzt Frank­
furt) schreibt: M e i n e Kinde r haben zwar nie 
o s t p r e u ß i s c h e s Brot essen k ö n n e n , sondern nur 
hessisches in unserer .neuen Heimat ' . A b e r es 
war in den ersten Jahren nach dem Kr i ege auch 
noch selbstgebackenes. Einer meiner S ö h n e ist 
im Herbst letzten Jahres mit seiner k le inen 
Fami l i e nach A u s t r a l i e n ausgewandert. Es ge­
fällt den jungen Leuten dort, nur scheint ihnen 
das dortige Brot nicht zu schmecken, so daß 
meine Schwiegertochter selbst ans Brotbacken 
gehen m ö c h t e Ohne Rezept ist das na tü r l i ch 
ein Wagn i s . Unsere hessische B ä u e r i n buk ihr 
Brot nach Gefüh l und kann keine genauen A n ­
gaben machen; wissen Sie e in Rezept? 

Margarete Haslinger antwortet: Wir bekom­
men viele solcher Anfragen aus Übersee, weil 
das deutsche Brot doch am besten schmeckt. 
Hier das Rezept: ein Kochlöffel Sauerteig oder 
100 Gramm Irische Hefe, vier geriebene, gekoch­
te Kartoffeln, 125 Gramm Roggenmehl, lauwar­
mes Wasser, 1500 Gramm Roggenmehl, Kümmel 
und Salz nach Geschmack, ein Liter warmes 
Wasser. 

jß&iekte ^omtnazkost aus 2am statteti 

Für diesen leckeren Rotkohlsa la t mit Obst 
brauchen Sie 250 G r a m m R o t k o h l , Salz, e twa 
e in Eßlöffel Zucker, eine Zi t rone, 100 G r a m m 
Feigen, z w e i Orangen , z w e i Bananen und v i e r 
Eßlöifel ö l . D e n geputzten und gewaschenen 
Ro tkoh l schneiden Sie sehr fein, bestreuen ihn 
mit Salz und Zucker und g i e ß e n den Zi t ronen­
saft d a r ü b e r . Dann w i r d der K o h l e twa 10 M i n . 
weichgestampft (mit e inem Kartoffelstampfer 
oder e inem g r o ß e n Qu i r l ) . Dann schneiden Sie 
die Feigen und Orangen k l e i n und die Bananen 
in Scheibchen und mengen alles unter den K o h l . 
W e n n das Ganze etwas durchgezogen ist, geben 
Sie das ö l d a r ü b e r , schmecken den Salat ab und 
s ä u e r n eventuel l etwas nach. Den Rotkohlsala t 
k ö n n e n Sie zu Kartoffelgerichten oder T e i g w a ­
ren reichen. Foto M a r g a r i n e - U n i o n 

F l e iß ige Gartenbesitzer k ö n n e n im Sommer 
mit einer reichhalt igen Ernte rechnen. D a gibt 
os die eigenen neuen Kartoffe ln , Rettiche, Ra­
dieschen und Salat, knackige g r ü n e Bohnen, s ü ß e 
Schoten und zarte M ö h r e n , leuchtend rote To­
maten, s chönen w e i ß e n B l u m e n k o h l und nicht 
zuletzt e in K r ä u t e r b e e t . W e r jedoch nicht zu 
den g lückl ichen Gartenbesi tzern g e h ö r t , der fin­
det das alles i n ebenso reicher A u s w a h l auf dem 
M a r k t oder be im G e m ü s e m a n n . 

Z u ke iner Jahreszeit ist das Angebo t an f r i ­
schen G e m ü s e n so g r o ß w ie i m Sommer, darum 
sol l ten w i r es auch g e n i e ß e n — in roher wie in 
gekochter Form. G e m ü s e s a l a t e zum Beisp ie l 
k ö n n e n ganz verschiedenart ig zusammenge­
setzt sein. A m feinsten schmecken sie, wenn die 
gekochten, abgetropften G e m ü s e bis zum völ l i ­
gen Erka l ten marinier t werden und zwar mit 
etwas ö l , Essig, sowie etwas geriebener Z w i e ­
bel . Sie s ind dann gut durchzogen und v o n 
g l e i chmäß ig w ü r z i g e m Geschmack. H i e r ein paar 
Rezepte: 

Bunter Sommersalat : Dafür brauchen Sie 375 
G r a m m K a r o t t e n w ü r f e l , 250 G r a m m k l e i n ge­
brochene g r ü n e Bohnen, einen k l e inen K o p f B l u ­
menkoh l und eine Tasse junger Erbsen. D ie Z u ­
taten werden in leicht gesalzenem Wasse r gar­
gekocht und a n s c h l i e ß e n d abgegossen. Nachdem 
das G e m ü s e abgetropft ist, w i r d es noch w ä h ­
rend des Erkal tens mit etwas Ess ig und ö l ma­
riniert . Dann w i r d es in einer S a l a t s c h ü s s e l zu 
e inem Berg gehäu f t und mit kleingeschnit tenen 
Salatherzen, sowie hartgekochtem, g e w ü r f e l t e n 
E i im Kranz umgelegt. N u n r ü h r t man aus ö l , 
Essig, e t w i s saurer Sahne u n d Tomatenmark 
eine S a l a t s o ß e an, schmeckt sie mit Salz, Pfeffer 
und gehacktem Schnittlauch ab und gibt sie 
ü b e r den Salat. 

W i e n e r Wachsbohnensala t : 750 Gramm Wachs­
bohnen, die zuvor v o n F ä d e n befreit, gewaschen 
und gebrochen wurden, werden in leichtem Salz­
wasser mit Zusatz v o n etwas Ess ig weichgekocht. 
Nach dem Abt ropfen und Erka l ten mischt man 
eine Soße aus Sa la tö l , wen ig Salz, Pfeffer, z w e i 
Eßlöffel Ess ig sowie gehackten, verschiedenen 
K r ä u t e r n (Bohnenkraut, Estragon, D i l l , P imper-
nel l , Schnittlauch — aber ke ine Petersilie) unter 
die Bohnen. 

P ikanter Kartoffelsalat : E i n K i l o g r a m m neue 
Kartoffeln werden gekocht, noch h e i ß geschä l t 
und i n Scheiben geschnitten. Darunter mischt 
man eine g r o ß e , i n W ü r f e l geschnittene Z w i e ­
bel , z w e i Eßlöffel Essig, etwas h e i ß e B r ü h e und 
Salz. Nachdem der Salat e twa eine halbe Stunde 
gezogen hat, werden eine in W ü r f e l geschnitte­
ne G e w ü r z g u r k e , 50 G r a m m gehackte W a l n ü s s e 
sowie e i n k le ines Glas M a y o n n a i s e darunter-
gemischt. 

Etwa 90 Minuten vor dem Anteigen des Bro­
tes wird der Sauerteig angestellt. Der Sauerteig, 
die Kartoffeln, 125 Gramm Roggenmehl und lau 
warmes Wasser werden zu einem nicht zu fe­
sten Teig gerührt, mit Mehl bestäubt und an 
einen warmen Ort zum Aufgehen gestellt. Ist 
er aulgegangen, schüttet man den Teig zu 1000 
G r a m m Mehl; Kümmel, Salz und Wasser dazu, 
gut durchkneten, mit Mehl bestreuen und über 
Nacht gehen lassen. Dann knetet man das rest­
liche Mehl dazu, knetet gut durch, streut Mehl 
in eine saubere Schüssel, legt den Teig hinein, 
knetet durch und läßt nochmals gehen. Dann 
iormt man zwei bis drei Brote, legt sie auf ein 
mit Mehl bestreutes Blech (oder Backform), 
nochmals aufgehen lassen, mit Wasser bepin­
seln und in den gut vorgeheizten Ofen schieben. 
In einer Stunde müßten die Brote bei guter Hit­
ze gar sein. 

Flammfladen 
Unsere Leserin Margarete Findeklee (irüher 

Rossitten, jetzt Bielefeld) sehreibt zu dem Arti­
kel über Flammfladen in der Ausgabe vom 5. 
Juni 1971: Bei mir zu Hause wurden die Dinger 
auch Kodderfladen genannt. War machten sie 
folgendermaßen: Vom groben Brotteig wurden 
kleine Stücke abgenommen und zu runden, dün­
nen Fladen gedrückt. Mit einem Teelöffel drück­
te man kleine Vertiefungen hinein. Dann wur­
den die Fladen mit Salz und Kümmel bestreut, 
und in die Vertiefungen wurde saure oder auch 
süße Sahne gegossen. Dann wurden die Fladen 
schnell vorne im heißen Backofen gebacken. Sie 
schmeckten herrlich. 

Wenn man dasselbe von feinem Brotteig 
machte, tat man vorher in die Vertiefungen klei­
ne Butterflöckchen und bestreut den ganzen Fla­
den mit Zucker. Die Fladen wurden auf saubere 
weiße Tücher gelegt, damit sie sauber blieben. 
Nach dem Backen hatten die Fladen eine dick* 
Karamelschicht und schmeckten besonders gut. 
Das waren unsere Flamm- und Kodderfladen, 
die von groß und klein gern gegessen wurden. 

Junger Schotensalat: E i n Te l l e r junger Erb­
sen w i r d i n leicht gesalzenem W a s s e r weichge- •"• • 
kocht, mit ka l t em Wasse r abgeschreckt und ab­
getropft. Neue , gekochte Kar toffe ln — die Hä l f t e Nachbarschaftshilfe 
der Erbsenmenge — werden i n k l e ine W ü r f e l 
geschnitten, mit den Erbsen und einer k le inen , 
geriebenen Z w i e b e l vermengt. A u s ö l , Essig, 
Salz und e iner Prise Pfeffer w i r d eine S o ß e ge­
r ü h r t u n d ü b e r das G e m ü s e gegeben, damit es 
gut durchziehen kann. Der i n einer Sa l a t s chüs ­
sel angerichtete Salat w i r d mit i n V i e r t e l ge­
schnittenen, hartgekochten E ie rn verziert. C P 

^ - u t < S i e n o t i e t t 

Heimarbeit — Domäne der Frauen 

Die Heimarbei t ist noch immer eine D o m ä n e 
der Frauen. Fast 222 000 beschä f t ig t e Heimar­
beiter gab es nach dem Ergebnis der letztem 
Z ä h l u n g in der Bundesrepubl ik , davon 203 200 
Frauen und nur 18 600 M ä n n e r . V o r a l l em w i r d 
die Heimarbei t dort v o n Frauen aufgenommen, 
wo sie nicht t radit ionsbedingt ist Es handelt 
sich zumeist um Frauen, die infolge h ä u s l i c h e r 
Bindungen nicht in der Lage sind, eine betrieb­
liche Arbe i t , und wenn auch nur als Teflzeit-
beschä f t igung , a u s z u ü b e n . V i e l e in Heimarbei t 
stehende Frauen w ä r e n bereit, in eine betrieb­
liche Beschäf t igung ü b e r z u w e c h s e l n , wenn es 
entsprechende B e t r e u u n g s m ö g l i c h k e i t e n für ihre 
K i n d e r in K r i p p e n und T a g e s s t ä t t e n g ä b e . 

-fd-

Junge Ber l iner Hausfrauen haben sich zu ei­
ner Gruppe zusammengefunden, um ä l t e r e n Mit­
bewohnern das Ein leben in einer neuen Groß­
s ied lung zu erleichtern. Bis das moderne Allen-
wohnheim in L ich te r fe lde -Süd fertiggestellt ist, 
kommen die jungen Frauen mit den ftltewn 
Menschen, die ü b e r 65 Jahre alt sind, in e i< 
Schule zusammen. Sie veranstal ten Unteihnl-
tungsnachmittage mit F i l m - und Musikvorfüh­
rungen, p lanen Busfahrten durch Ber l in , disku­
t ieren und informieren. „ W i r haben u n s zum 
Hel fen verpflichtet ge füh l t " , sagte die Leiterin 
dieser Gruppe , Reg ina Schwonke, „ w e i l wi r fürch­
ten, d a ß die Ä l t e r e n durch die Umste l lung noch 
einsamer und kontaktarmer werden. W i r wollen 
eine echte Nachbarschaftshilfe leisten." Eine Tat 
die Nachahmung verdient . -Id-

Wieviel müssen Brötchen wiegen? 
Brö tchen m ü s s e n das o r t s ü b l i c h e Gewicht M 

ben, aus dem sich die Verbrauchererwar t iw: 
ableitet. M i t dieser B e g r ü n d u n g verurteilte da« 
Augsburge r Amtsger ich t einen Bäckermeistex 
der Stadt, der seine Brö tchen mit 40 Gramm Ge­
wicht verkauft hatte, zu 3000 D M Geldstrafe. 
In A u g s b u r g wiegen die Brö tchen im Durch« 
schnitt 46 G r a m m . Q u a l i t ä t spielt bei diesen G * 
wichtsfragen ke ine Rol le . Das Gericht wl«f 1» 
seinem U r t e i l darauf hin, d a ß es im Lebensmit-
telgesetz ke ine Bes t immung für ein Normae-
wicht gibt. Im Durchschnitt liegt es bei 50 
Gramm, kann aber ör t l ich abgewandelt werden 

np 
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er Strom fließt 
Ein Roman aus der Memelniederung — Von Paul Brock 

16. Fortsetzung 

„Es wi rd mi r jetzt schon so manches schwer", 
lagt sie eines Tages 

Er sieht sie daraufhin erstaunt u n d ratlos an. 
daß sie lächeln m u ß 

„Wills t du viel le icht zu Hause bleiben? W e n n 
wir jetzt nach Kaunas fahren kannst du zu 
1 lause an Land gehn " 

«Und was wi l l s t du a l l e in anfangen?" 

„Ich? — j a " 
Sie lach' . 
„ W a n n Ist es denn eigentlich!"' fragt er mit zö -

i|t 'iiuler Rede. 
„Das weiß man nie so genau, es kann schon 

manchmal im siebenten M o n a t se in; zum B e i ­
spiel, wenn ich mich sehr anstrenge." Sie ist 
sehr rot geworden, aber er deutet das auf ihre 
Scham, ü b e r solche Dinge zu reden, sieht sie nur 
unsicher an und fragt nicht mehr. 

In Ti ls i t trefefn sie die alten Eroms. Bei den 
Alten ist eine g r o ß e Freude d a r ü b e r . Die M u t t e r 
kommt gleich an Bord gerudert. 

„Nun, wie geht es euch? Habt ihr eine gute 
Zeit gehabt?" Sie umarmt beide und k ü ß t beson­
ders Martche sehr herzl ich. „ W i r l iegen hier 
ohne Ladung" , berichtet sie weiter; „ m a n redet 
»0 v i e l , es k ä m e K r i e g . A b e r wie so l l das 
sein?!" — 

»So —?" 
„Ja, macht nur schnell, d a ß ihr v o n Kaunas 

wieder da lkommt ; aber es ist j a doch nicht m ö g ­
lich, die Leute reden so v i e l . " W ä h r e n d sie so 
allerhand spricht, sieht sie immerzu Mar tche auf­
merksam an, bis diese ihren Bl i cken ausweicht. 
»Wie ist es", fragt sie, „ist es dir schwer ge­
worden? — Ot to , geh doch h i n ü b e r zum V a t e r 
er w i l l dich noch manches fragen. — Ja , und der 
Kar l hat geschrieben: Er ist in K i e l und w i r d 
bald auf ein Schiff k o m m e n ; es geht ihm gut .— 
Ja, er l äß t dich n a t ü r l i c h auch g r ü ß e n , Martche." 
Bei den letzten W o r t e n w i r d sie aber unsicher 
und sieht zum Fenster hinaus. 

„Ja , Otto, dann geh ma l zum Va te r ! " — 
„Mar tche , ich m u ß e inmal mit dir reden", sagt 

sie dann. 
„Hm?" 
„ W a n n ist es denn eigentl ich?" 
„ W i e ! W a n n so l l es sein, — rechne selbst 

nach." 
Frau Eroms schü t t e l t den Kopf. „Nein , das 

stimmt nicht; sei ehrl ich, Martche, — das stimmt 
nicht." 

Martche darauf: „ W a s habe ich ehrl ich zu sein? 
W e m habe ich etwas zu verantworten? Es kann 
stimmen und es k a n n nicht st immen, w e n geht 
das etwas an?" 

„ N u n h ö r doch zu, Mar tche! Ich b in die Mut ter 
von Otto, und er hat dich sehr l ieb. D u kannst 
ihm das doch nicht antun." 

„ W e m tue ich etwas an? Tue ich dem Otto 
etwas an? Ode r seid ihr es vielleicht, die i hm 
•etwas angetan haben? — W e r ist es denn? — 
W e r hat es denn gewol l t?" 

„ M a r t c h e — ! " 
Jetzt weint Martche. Die T r ä n e n lassen sich 

nicht mehr z u r ü c k d r ä n g e n ; sie schluchzt w i e ein 
verzweifeltes K i n d . 

„ N u n sag mi r wenigstens, wann du es erwar­
test. Ich m u ß doch dann für alles sorgen; ich 
kann dich doch nicht a l le in lassen in der Zei t ." 

„Ende September." Mar tche b e m ü h t sich, ru­
hig zu sein. 

„ W e r ist es?" 
„Das braucht n iemand zu wissen." 
„Mir kannst du es doch sagen", forscht F r a u 

Eroms eindringl ich. 
„Darauf k o m m t es doch nicht an, Mut t e r ; — 

dieser oder jener — Otto oder e in anderer. Es 
kommt v o m l ieben Gott , und ich b in froh des­
halb. Ot to ve r l i e r t auch nichts dabei. O b Liebe 
dabei war, darauf kommt es an — für das K i n d . " 

Frau Eroms s c h ü t t e ! verwunder t den Kopf . 
„Du redest seltsam. D u redest beinahe so w i e 
der K a r l . Der hatte es aus s ° i n c n B " d v n M n u e 
Zeit — neue Gedanken ! " fügt säe h inzu . „ A l s o 

Ende September? Das sind dann noch drei M o ­
nate. A m besten ist es, ich bleibe dann nachher 
bei euch, wenn ihr z u r ü c k k o m m t . W e n n dich der 
Otto nun fragt, was wirs t du ihm sagen, mein 
Gott , was wirs t du i h m dann b loß sagen?" 

Es ist seines, werde ich sagen; was sonst?" 
„ G l a u b t er es denn? Ist er so e in Dummer?" 

F rau Eroms m u ß lachen. — „ W e n n es ihm nur 
nicht die anderen beibringen." 

D i e Reise nach Kaunas dauert, lange. Sie kom­
men dann endlich zurück, fahren nach Königs ­
berg, und als sie be i schlechtem W i n d auf dem 
Pregel l iegen, gar nicht wei t v o n der Stadt, ist 
K r i e g . 

E i n Schleppdampfer kommt vorbei , und der 
K a p i t ä n ruft es ihnen zu. Sie sollen a n h ä - ' - n 
meint er, Ot to m ü ß t e j a dann sofort zu seinem 
Truppenkommando. 

Sie h ä n g e n an und lassen sich in die Stadt 
schleppen. A m n ä c h s t e n M o r g e n nimmt Otto 
Absch ied ; er m u ß na tü r l i ch gleich nach K i e l . 

In den ersten darauffolgenden Tagen ist Mar t ­
che w ie b e t ä u b t . Sie kann weder folgerichtig 
denken noch einen v e r n ü n f t i g e n Entsch luß fas­
sen. A n der Stelle, wo der Dampfer den K a h n 
losgeworfen und Otto ihn am B o l l w e r k festge­
macht hat, bleibt er l iegen. Sie haben Leinsamen 
geladen. Martche denkt: W e r hat jetzt Interesse 
für Leinsamen, wo doch die W e l t untergeht? 

Sie m u ß essen und t r inken; na tü r l i ch ! A b e r 
sie hat etwas G e l d an Bord . Richt ig besehen hat 
sie sogar v i e l G e l d an Bord , v o n den Frachten 
einige tausend M a r k . W e n n diese Summe ver­
braucht ist, w i r d es so se in: entweder ist Otto 
zurück oder sie lebt nicht mehr. Diese beiden 
M ö g l i c h k e i t e n gibt es nur. 

Zeichnung Erich Behrendt 

Martche geht nicht ein einziges M a l an Land, 
obwohl es da sehr v i e l zu sehen u n d zu h ö r e n 
gibt. D u lieber Gott, was geht sie das an. Es ist 
schon recht beschwerlich für ihren Zustand, auf 
das B o l l w e r k hinaufzusteigen, geschweige denn 
hat sie Lust, sich in den h e i ß e n S t r a ß e n zu be­
wegen. 

Eines Tages w i r d aber v o n Land aus ihr Name 
gerufen: F rau Eroms! ruft man — und „Alg ie r " 
ahoi! — Frau Eroms! Martche ist gerade im Roof 
und kocht sich ihr Mittagessen. 

D a steht der F r a c h t b e s t ä t i g e r an Land und hat 
Postsachen i ü r sie; mehrere Kar ten u n d einen 
Brief; alle von Otto. „Ich habe Sie schon in ganz 
K ö n i g s b e r g gesucht", sagt der M a n n vorwurfs­
v o l l , „ w a r u m kommen Sie nicht ins Kontor?" 

Martche w e i ß vor Ü b e r r a s c h u n g gar nicht, was 
sie antworten sol l . Sie blickt abwechselnd auf 
die Post und zum F r a c h t b e s t ä t i g e r hinauf. 

„Ja , — ich hatte er vergessen." 
„ V e r g e s s e n ? — W i e lange wol len Sie denn 

ü b e r h a u p t mit ihrer Ladung hier l iegenbleiben? 
Der E m p f ä n g e r wartet doch darauf." 

„ W a r t e t darauf —?" 
„Natür l i ch! W i r leben doch alle weiter. Oder 

so l l das Zeug in Ihrem K a h n W u r z e l n schlagen?" 
Der M a n n m u ß ü b e r diese Mögl i chke i t heftig la­
chen. 

„Ja , — was sol l ich; so l l ich verholen? W i e 
kann ich — " 

„ W a r t e n Sie, ich werde Ihnen heute nachmit­
tag einen Dampfer schicken, der Sie an die Silos 
hinausbringt. M o r g e n früh k ö n n e n Sie dann lö­
schen. S ind Sie ganz a l le in an Bord?" 

„ J a ! — " 
„Das geht na tü r l i ch nicht." 
„Doch, doch, das geht!" Martche ist sehr froh 

ü b e r die Aussicht , endlich die Ladung loszuwer­
den. Sie denkt: Dann habe ich Ruhe. 

Der M a n n sieht sie zweifelnd an „Na gut!" 
A m Nachmit tag kommt der Schleppdampfer. 

Er gibt einen Decksmann auf die „Alg ie r" h in­
übe r , und sie bugsieren den K a h n durch alle 
Brücken bis vor die Silos. 

In wenigen Tagen ist das Fahrzeug gelöscht . 
Martche bleibt am H o l l ä n d e r b a u m , wo der Pre­

gel die Grenze der Stadt ve r l äß t , l iegen. Sie 
k ö n n t e auch in die Innenstadt hineinverholen, 
aber sie denkt so: W e n n die Feinde kommen, 
dann h e i ß e ich die Fock, das traue ich mir noch 
zu, und fahre weit aufs Haff hinaus. Zwischen 
den Brücken b in ich aber gefangen wie die M a u s 
i n der Fal le . 

Indessen kommt wieder eine Nachricht von 
Otto. Es geht ihm gut, aber er macht sich Sorgen 
um sie und ihr Wohle rgehen . W a r u m sie gar 
nicht schreibt. 

Martche schreibt ihm einen erstaunten Brief: 
D a ß das alles so weiter geht und ke inen S t i l l ­
stand hat; und das er noch lebt und ihr schrei­
ben kann, als ob er nur auf einer Reise w ä r e . 
U n d am Schluß schreibt sie einen Satz, — e in 
Wor t , das sie nie vor seinen Ohren ausgespro­
chen h ä t t e , das nie ü b e r ihre Lippen gekommen 
w ä r e , und wenn sie noch e in ganzes Leben mit­
einander gelebt h ä t t e n : 

„De ine Dich l iebende Frau — Martche." 
Sie liest den Satz selbst mit Verwunderung 

und läß t ihn stehen, denn es ist nicht die U n ­
wahrheit . 

In der Nacht, als sie lange wach liegt und sich 
ihrer Einsamkei t recht b e w u ß t ist, m u ß sie noch 
e inmal d a r ü b e r nachdenken und findet wieder, 
d a ß es wahr ist, was sie geschrieben hat. Es ist 
ein schwerer und verwirrender Gedanke. 

Sie fühlt dabei inwendig eine heftige Bewe­
gung von dem neuen Lebendigen, das da w i r d 
und kommen w i l l , v o n der Stunde her, da sie 
sich gesegnet fühl te . 

F ü r manche Dinge ist das Schwere gut, denkt 
sie. N u n wi rd er nach Hause kommen, und dann 
ist nichts d a r ü b e r zu reden. 

E in ige Tage gehen so hin , und mit einemnial 
kommt dann e in Offizier an Bord. Martche ist 
ganz erschrocken. W a s w i l l der, denkt sie. Er 
steht auf der Plicht u n d schaut verwundert ins 
Roof h ine in ; so etwas hat er w o h l noch nicht ge­
sehen. Martche tritt heraus, und er legt höflich 
die H a n d an die M ü t z e . 

„ W o ist der Schiffer?" 
„Im K r i e g . W o sol l er sonst sein." 
„ Ja na tü r l i ch ! — Sie sind frei? Ich meine, hat 

Ihr K a h n keine Fracht? — " 
„Ne in ! Sie k ö n n e n es sehen, er ist leer." 
„Wi r brauchen Fahrzeuge, k ö n n e n Sie sofort 

laden?" 
„ W a s und wohin?—" 
„Ja, alles M ö g l i c h e ; wozu Sie gerade dran­

kommen werden — Kriegsmater ia l und P rov i ­
ant. W o h i n , das erfahren Sie spä t e r . " 

„ Ja na tü r l i ch" , sagt Martche; „das kann sein. 
A b e r wie sol l ich segeln, ich b in a l le in an Bord." 

Der Offizier macht eine abwehrende Handbe­
wegung: „Sege ln ! Das geht v i e l zu langsam. 
Sie werden geschleppt werden." 

Matche bleibt in einer sehr q r o ß e n V e r w i r r u n g 
zurück. N u n ist der K r i e g plötzl ich zu ihr an 
Bord gekommen. Das ü b e r s t e i g t alle ihre V o r ­
stellungen, und eine g r o ß e Angs t nimmt sie ge­
fangen. 

W i e aber alles in Gang kommt, ist es gar 
nicht so schlimm und bedrohlich, als wie es in 
ihrem Herzen stand. E i n Dampfer kommt, und 
der K a h n w i r d zur Ladestelle verholt . Da sind 
Stauer und bringen die Ladung in den Raum: 
Kis ten mit Brot und Konserven, Säcke mit M e h l 
und Kaffee u n d al le nur erdenklichen Dinge. 
Und da sind noch andere K ä h n e , da sind sogar 
die Szestokats. Sie l iegen Bord an Bord und re­
den und fragen einander, alles so wie in frühe­
rer Zeit, als noch ke in K r i e g war. 

Fortsetzung folgt 

Gelee Royale + Ginseng 
Seit jeher und immer noch das natürliche Mittel gegen vorzeitiges 
Altern, zur Vitalisierung, zur Stärkung der Potenz und zur funktionel­
len Unterstützung von Herz, Nerven, Kreislauf, Drüsen. Nutzen Sie 
den einmaligen Werbepreis von nur 8,25 DM für 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands größtem SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit 
der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, 8013 Haar/München, Abt. V 243 

Haarausfall ? 
V o l l e s H a a r v e r j ü n g * 
und wirkt sympathisch anziehend. 
Haarnährpflege, besonders bei 
Schuppen, Ausfall usw., mit meinem 
„Vitamin-Haarwasser" auf Weizen-
keimölbasis gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „Erfolg großartig", „Über­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 DM, zahlbar in 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Abt. 60 HT, 

8901 Stadtbergen bei Augsburg. 

Einreihen — sidi wohl 
fühlen — besser laufen! 

<ämtener Latschenkiefer-Fluid, eine 
Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungswirkung! Sparsame 
Spritzflasche nur 6,50 DM. Post-
nachn. portofrei. Wall-Reform, 
874 Landau, Theaterstraße 22, &. 

Taänn«P; S a d T Rasierklingen 
1 nn Cfiinir cos m m 3 ' 7 0 ' 4 ' 9 0 ' 5 ' 4 0 

1UU Olllüft 0,06 mm 5,60 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX Versandt!. 29 Oldenburg i. 0. Abt. 11 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich Erlösung • Gratis­

prospekt durch 
Böhm-Versand, 6331 Königsberg 71 

Liefere wieder wie In der Heimat 

C e n ' n e D H O N I G 
5 Pfd. Lindenhonig 18,— 
9 Pfd. Lindenhonig 31,— 
5 Pfd. Blütenhonig 18,— 
9 Pfd. Blütenhonig 31,— 
5 Pfd. Waldhonig 23,— 
9 Pfd. Waldhonig 38.— 
1 Normalkur 

Königinnen-Futtersaft 54,— 
Porto und Verpackung frei 

Großimkerei Arnold Hansch 
6589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

Suchanzeigen 

stets Sonderposten..- Kein 
Hisiko, da Umtauschiecht 
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskalalog 85 L 
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Welche Landsleute aus Memel-
Stadt kannten Fritz Seiler, der in 
d. letzten Kriegsj. i. Haus der 
Raiffeisenbank, Memel, gewohnt 
hat. Wer hat mit od. bei ihm ge­
arbeitet? Zuschr. u. Nr. 12 342 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Wer kann Ausk. geben üb. d. ehern 
Oberfeldwebel Joachim Anders' 
Zuschr. u. Nr. 12 444 an Das Ost 
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

In der Nachlaßsache der am 
23. 11. 1970 in Mainz ver­
storbenen Frau Bertha Joswig, 
geb. Martsch, werden die 

Erben gesucht 
Bertha Joswig, geb. Martsch, 
wurde am 25. 8. 1889 in Deb-
niken (Ostpreußen) geboren 
und hat am 15. 2. 1925 in Königs­
berg, Ostpreußen, mit Herrn 
Johann Joswig die Ehe ge­
schlossen. Die Eheleute Joswig 
haben in Königsberg, Koggen­
straße 29, gewohnt. 
Angehörige sowie Verwandte 
und Bekannte der Frau Joswig 
werden gebeten, Auskünfte 
über die Verwandtschaftsver­
hältnisse zu erteilen an den 
Nachlaßpfleger 

Reinhold Mohr, 
Rechtsbeistand, 
65 Mainz-Rh., Parcusstr. 9 

3. Masurenreise 
September 1971 

im INTERTOUR-Sonderliegewagen 
der Bundesbahn, 

DM 597,— 
Leistungen: Fahrt mit Liegewagen, 
Vollpension, Visumkosten. Reise­
dauer 15 Tage. 
INTERTOUR - Eric Woeller 
4812 Brackwede, Postfach 1206, 
Ruf (05 21) 2 58 27 

Urlaub/Reisen 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a Tel. (0 52 22) 27 24. 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Urlaub i. Schwarzwald, Raum Offen­
burg, Wasser, Spielplatz, Busver-
bindg., 5 Min. z. Bahn. Komf. Ein-
bis Vierbettzi. (privat) frei. Ubern. 
m. erstkl. Frühst. DM 8,—, Kinder 
Ermäßigung. Telefon 07 81 / 26 32. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60, Tel. 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie, Roh­
kost, Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

U n s e r e Inserenten 

w a r t e n a u f Ihre Zuschrift 

Billig in Erholung: DM 12,— Voll­
pens., dir. a. Wald (Wiehen-
gebirge), gut. Essen, gr. Tages­
raum, Hzg. Jetzt anmelden f. Sept. 
u. Okt. 71. Jägerklause, W. Sellen-
riek, 4991 Blasheim, Kr. Lübbecke, 
Telefon 0 57 41 / 77 78. 

Immobilien 
i 

Ostpr. Frührentner-Ehep. sucht 
Eigentumswohnung zu kaufen od. 
Wohnung z. mieten, MVZ möglich. 
Zuschr. u. Nr. 12 337 an Das Ost-
preuUenblatt, 2 Hamburg 13. 

Gwen Bristow 

*4Ue$ £otd der £tde; 
Roman, 850 Seiten. Leinen 28,— DM. 

Die weltberühmte amerikanische Schriftstellerin zeichnet 
meisterhaft ein farbenfrohes Bild von Menschen und Land­
schaften. 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Verschiedenes 

Sie helfen Spätaussiedlern durch 
Kauf ostpr. Bernsteinbroschen u. 
-ketten. Wünsche äußern: Adamy, 
33 Braunschweig, Königsberger 
Straße 3. 

Wer vermietet eine kl. Wohng. in 
Hamburg an berufst., sol. u. kin-
derlb. Dame. In meiner Freiz. be­
treue ich gern Kinder. Zuschr. u. 
Nr. 12 492 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Stellenangebote 

D R I N G E N D G E S U C H T : 
C. G. Graf Wrangel: 

„Die Pferderassen" 
3./4. Aufl., sehr gut erh., auch 
Luxusausfhrg. Bezahle u. U. 
Uberpreis. Dr. med. H. Legiehn, 
Arzt, Mitgl. d. Trakehner Ver­
bandes, 239 Flensburg, Mürwiker 
Straße 177. 

Witwer, 54, Ostpr., wohnh. i. Klein­
st, bei Bad Homburg, berufstät., 
sucht ab sof. rüst., ruh. Dame 
(Ostpr., Rentnerin, 60—63 J.) f. 
leichte Haush'fhrg. 2 Zi. (auf 
Wunsch möbl., Zentrlhzg., k. u. w. 
W., Balkon) werd. i. eig. Haus z. 
Verfüg, gestellt. Weitere Ent­
lohnung n. Vereinbarung. Angeb. 
u. Nr. 12 490 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Wegen Heirat der bisherigen Kraft suchen wir eine 

Wirtschafterin 
nicht unter 25 Jahre, in 4-Personen-Arzt-Haushalt 
(2 Erwachsene, 2 Kinder v. 4 u. 7 Jahren) in Ver­
trauensstellung wegen Berufstätigkeit der Hausfrau 
(Ostpreußin) in den Kreis Reutlingen auf 1. 10. 71 
oder früher. Alle modernen Wirtschaftsmaschinen 
und eine Stundenfrau sind vorhanden. 
Geboten werden überdurchschnittlicher Lohn und 
Urlaub, modern eingerichtetes Zimmer mit Bad, ge­
regelte Freizeit, auf Wunsch Familienanschluß. 

Zuschr. u. Nr. 12 473 an Das Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 
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Der Katzensteig und die Angst 
Eine Erinnerung an den versunkenen Sackheim in Königsberg — Von Gertrud Papendiek 

I n meinem achten Jahr zogen w i r von der 
H e n s c h e s t r a ß e i n K ö n i g s b e r g i n das alte 
Stammhaus der Brauere i Ponar th im 

Schlund des Löben ich t . Der Mi t t e l t r aghe im galt 
als das vornehmste V i e r t e l der Stadt, es war 
sozusagen die gute Stube der Garn i son . D a und 
dort baute sich des ö f t e r e n in den Morgens tun­
den vo r e inem der stattlichen M i e t s h ä u s e r ein 
M u s i k z u g zu schmetterndem S t ä n d c h e n auf 
Dann hatte dort jemand Geburts tag. A m Ende 
des langen, g e r ä u m i g e n S t r a ß e n z u g e s war das 
erlesene Regiment der W r a n g e l k ü r a s s i e r e e in­
gesessen. Sie erschienen mi r mit ihren spiegeln­
den H e l m e n allesamt w i e He lden , ich g ing v o l l 
Bewunderung hinter ihnen her bis zum A u ß e n ­
rand der Stadt, w o durch die L u k e n der Festungs­
mauer der Ober te ich zu ü b e r b l i c k e n war. Dort 
begann augenscheinlich die wei te W e l t . 

Die T u c h m a c h e r s t r a ß e dagegen war eng und 
d ü s t e r , und es gab dar in k e i n k l ingendes Spie l . 
Dumpfes G r ö h l e n erscholl nachts aus dem G r u n d 
herauf, und ü b e r die D ä c h e r geisterte und geigte 
es bei Mondsche in i n langgezogenen Sehnsuchts­
lauten, v o n schr i l lem Wutgekre i sch i ä h unter­
brochen. 

Die feste Burg , i n der w i r nun zu Hause 
waren, erhob sich als e in m ä c h t i g e s G e m ä u e r 
ü b e r den Gassen mi t ih ren ura l ten , e n g b r ü s t i ­
gen H ä u s e r n . Doch i n unserer unmit te lbaren 
N ä h e stand w i e e in e b e n b ü r t i g e r Nachbar das 
s t ä d t i s c h e E l e k t r i z i t ä t s w e r k . D a r i n erbrauste 
T a g und Nacht e in r ä t s e l h a f t e s Konzer t , durch 
das i n A b s t ä n d e n heftige Ent ladungen w i e Ge­
w i t t e r s c h l ä g e prasselten. 

Es w a r al les furchtbar aufregend. Der unheim­
lichste Gegenstand jedoch w a r u n d b l ieb jener 
enge Gang , der unserer Hausecke g e g e n ü b e r 
steil und dunke l i n die H ö h e k l o m m . Es ist 
gar nicht e inmal sicher, d a ß der Katzens te ig 
mehr K a t z e n i n sich barg als die ganze Gegend 
sonst. Sie w a r e n ü b e r a l l , sie g e h ö r t e n dazu als 
die hier eingeborene T ie rwe l t . D i e weise N a t u r 
hatte sie i n diesem armen V i e r t e l e i n g e b ü r g e r t 
zur Erha l tung des Gleichgewichtes g e g e n ü b e r 
anderen, gleichfalls h ie r e inheimischen G e ­
schöpfen . 

Trotz dieser U b e l s t ä n d e g e w ö h n t e n w i r uns 
schnell e in . In dem al ten Haus w a r v i e l , v i e l 
Platz, und w i r wohn ten a l l e i n dar in . Im E r d ­
g e s c h o ß lagen die G e s c h ä f t s r ä u m e , und ü b e r un­
serem ersten Stock war al les nur noch Boden. 

Die fünf K i n d e r meiner E l te rn kreuzten ohne 
Bedenken und F ä h r n i s s e die Schäch te des Löbe­
nicht auf ih ren W e g e n zu G y m n a s i u m , Töch te r ­
schule und P r i v a t z i r k e l , zum Konf i rmandenunter­
richt auf dem Dompla tz , zum Schlit tschuhlaufen 
auf dem Schloßte ich oder den Pregelwiesen , zum 
Flan ie ren in der J u n k e r s t r a ß e oder gar zum 
Konf i tü rengeschä f t v o n W i e n s k o w s k i in der 
Löben i ch t s chen Langgasse, w o es für zehn Pfen­
nige e in R i e s e n s t ü c k Borkenschokolade gab. 

A m A b e n d frei l ich oder e twa zur Nachtzeit 
war der heimische Wechse l ge fähr l i ch . D ie her­
anwachsenden oder s p ä t e r erwachsenen T ö c h t e r 
durften sich dann niemals ohne Begle i tung 
herauswagen und wurden v o n a u ß e r h a l b durch 
das kaum ä l t e r e S t u b e n m ä d c h e n nach Hause 
geholt. 

Der Katzens te ig aber war ü b e r h a u p t ver ­
boten, man fragte erst gar nicht, wa rum. Daher 
w a r dieser gehe imnisvo l le Raum i n meinem 
G e m ü t mit Vor s t e l l ungen gefül l t , die d i rekt aus 
den Gr immschen M ä r c h e n stammten. G e w i ß 
sprangen einen dort mit greul ichem Gekre isch 

und r o t g l ü h e n d e n A u g e n die Ka t zen an. In 
dunk len W i n k e l n hinter schwarzen T ü r e n und 
b l inden Fenstern mochten die H e x e n hausen 
und e in unschuldiges K i n d mit K r a l l e n h ä n d e n 
hineinzerren. A u f Besenst ielen r i t ten sie in der 
Walpurgisnacht auf und davon. 

W e r w u ß t e schon, wo der Katzenste ig sein 
Ende nahm, ob sich der Löben ich t dort oben 
in w ü s t e n S t r a ß e n z ü g e n wei ter fortsetzte oder 
ob das Reich des U n w i r k l i c h e n und Jensei t igen 
begann. 

W e n n ich ihn s p ä t e r doch wider Verbot und 
ohne Scheu durchmessen und als einen ganz 
a l l t äg l i chen , recht elenden Durchst ieg erkannt 
habe, so lebt er heute in meiner Er innerung 
doch fort als der phantastische Raum, v o r dem 
ich in meiner Kindhe i t Angs t hatte. 

Es war mir bestimmt, i m Löben ich t aufzu­
wachsen, und so war ich dort eben zu Hause, 
mochte es sein, wie es war . Da gab es ke inen 
Platz zum Spie len und nichts G r ü n e s r ingsum, 
nur M a u e r n , Fenster und Dächer , bek lemmend 
nah, und unten das miserable Pflaster. Der 
H i m m e l war sehr hoch oben, und nur e in schma­
ler Ausschnit t davon bl ieb uns v e r g ö n n t . U n d 
doch brauchte ich nichts so n ö t i g w ie den 
H i m m e l ! 

A u s dem Dach des E l e k t r i z i t ä t s w e r k e s stieg 
e in r iesenhoher Schornstein i n die Luft hinauf. 
Er stand schon, als w i r nebenan einzogen. A b e r 
dann mochte er für das W e r k nicht mehr aus­
reichen, und v ie l le ich t wurde er ü b e r h a u p t s t i l l ­
gelegt. Ich habe v o n unseren Fenstern nach der 
T u c h m a c h e r g u e r s t r a ß e mitangesehen, w i e sie 
den zwei ten bauten. 

D ie beiden Schornsteine, der alte und der 
neue, waren die „ T ü r m e " meiner K i n d h e i t und 
ich g e w ö h n t e mich daran, mit ihnen zu leben. 
Ich sah die Schwalben i n ihrer H ö h e h i n und 
her durch den H i m m e l s ch ießen , und winters 

waren es die K r ä h e n . Ott waren die T ü r m e von 
W o l k e n u m h ü l l t , und die Wet ter kamen von 
ihnen herunter. Doch an Sonnentagen und wenn 
es ke inen Rauch gab, standen sie hoch und frei, 
und ich w ü n s c h t e nichts so sehr, wie e inmal 
auf den H ä k c h e n an ihrem Rumpf emporzu-
klet tern. 

W a s für eine Aussicht m u ß t e es dort oben 
seinl Ich w ü r d e den Sch loß tu rm zum Nachbarn 
haben und ü b e r die Dächer der Stadt weit 
h inwegsehen k ö n n e n ü b e r das freie Land rings­
um. Der Pregel nahm zwischen den engen Ufer­
gassen, unter den Brücken hindurch seinen W e g 
hinaus und gegen Wes ten zum Frischen Haff. 
Im Norden lag das g r o ß e , flache Viereck des 
Samlandes ausgebreitet. Mi t t en dar in m u ß t e 
der Gal tgarben sich erheben, welcher ein Berg 
und sozusagen der h ö c h s t e war, den es we i th in 
gab. U n d ganz in der Ferne, von der K r o n e des 
Schornsteins aus bestimmt zu sehen, war dann 
die See. 

W e n n ich das ungeheure Wagn i s bestehen 
w ü r d e , auf den Sprossen nach oben zu k le t tern , 
m u ß t e der Katzens te ig untergegangen sein. 

W a s w e i ß man schon davon, wie tief sich 
die Bi lde r der K i n d h e i t e ingraben! Z u w e i l e n im 
A b l a u f eines langen Lebens tauchen sie w i e 
u n t e r g r ü n d i g e Symbole empor. 

G e w i ß ist es i n der Ordnung , in den angeb­
l ich so sorglosen Tagen der Jugend dann und 
wann A n g s t z u haben. 

In dem V e r l a n g e n , ihr zu ent r innen und es 
mit dem so furchtbar unbekannten Leben auf­
zunehmen, bleibt nichts, als den Blick nach den 
T ü r m e n zu richten. 

Dann schickt das He rz sich an zu wagen und 
durch Jahre und Jahrzehnte m ü h s a m hochzu-
k l immen , getragen v o n Hoffnung und vie l le icht 
belohnt durch e in b i ß c h e n Glück . 

„ . . . e in enger G a n g , der s te i l und d u n k e l In die 
H ö h e k l o m m . . . " — der Ka tzens te ig i n Königs­
berg Foto Dr . M a x Krause 

Hannelore Patzelt-Hennig Roman und Wirklichkeit 

Badefreuden am Ostseestrand 
Foto Krause 

Marie, k o m m mal re in!" rief der Bogdat 
laut ü b e r den Hof. 

„J le ich!" k a m die prompte A n t w o r t . 
Im Gehen band sich das M ä d c h e n die Schürze 

ab und l ieß sie und die Schlorren im Vor f lu r . 
Sie w u ß t e , d a ß Besuch da war, deshalb strich 
sie sich noch schneil mit den H ä n d e n ü b e r das 
Haar . M a r i a war eine zierl iche, feingliedrige 
Person und neigte leicht zur B l ä s s e . Jetzt aber, 
als der fremde M a n n , der i n der Stube stand, 
seinen Bl ick so m e r k w ü r d i g auf sie gerichtet 
hiel t und ihr ganz seltsam i n die A u g e n sah, 
st ieg ihr das Rot i n die W a n g e n . 

»Setz dich, M a r i e " , gebot der Bogdat, nach­
dem er sie mit dem Fremden bekannt gemacht 
hatte. Sie tat es mechanisch, denn sie konnte 
sich nicht e r k l ä r e n , wa rum sie gerufen worden 
war. Unter den in tens iven Bl i cken jenes M a n ­
nes fühl te sie e in deutliches Unbehagen in sich 
aufsteigen. 

M a r i a war seit ihrer f r ü h e r e n Kindhe i t auf 
dem Hof, und Bogdats waren immer gut zu 
ihr gewesen. V o n ihren El tern w u ß t e sie nichts. 
N i e m a n d im Dorf w u ß t e es, und Bogdats schwie­
gen sich aus. M i t t l e r w e i l e w a r M a r i a 18 Jahre 
alt geworden. Komisch eigentl ich, d a ß sie gerade 
jetzt ü b e r a l l das nachdachte. Hat te etwa der 
eindringliche Bl ick jenes Mannes bewi rk t? 
Scheinbar gefiel sie ihm. U n d er selbst gefiel 
ihr eigentl ich auch, d a ß bekannte sie bei sich 
ganz ehrlich. Er war nicht mehr ganz jung, so 
um die D r e i ß i g etwa. A b e r er w i r k t e gerade 
dadurch sehr s e l b s t b e w u ß t und i rgendwie zu­
ve r l ä s s ig . N u r — was soll te sie hier? 

Endl ich wandte Bogdat sich ihr z u : „So, M a r i a , 
wer der M a n n ist, das sagte ich dir bereits", 
begann er u m s t ä n d l i c h . „ B e t o n e n m ö c h t e ich 
noch, d a ß er e in sehr angesehener M a n n aus 
dem Nachbardorf ist, der einen sehr g r o ß e n 
H o f besitzt. J a , und nun bleibt eigentl ich nur 
noch zu sagen, was er heute hier w i l l . A b e r das 
fällt mir nicht leicht, Mar je l lche ." Er drehte sich 
wieder um. 

D a ergriff der Fremde selbst das W o r t : „Ma­
r i a" , sagte er ruhig, „ich m ö c h t e dich bitten, 
meine F rau zu werden." 

M a r i a glaubte, nicht recht g e h ö r t zu haben. 
M i t a l lem mög l i chen hatte sie gerechnet — 
aber nicht damit. Sie fühl te , d a ß jetzt nicht nur 
ihre W a n g e n g l ü h t e n , sondern d a ß sie bis un­
ter die Haa rwurze l rot angelaufen war. U n d so 
verlegen, wie sie war, l ief sie einfach hinaus. 

Nach wenigen M o n a t e n war M a r i a die Frau 
jenes Mannes , der so unvermit te l t um sie ge­
worben hatte. A l l e s war seinen G a n g gegangen, 
nüch te rn und sachlich. M a r i a hatte sich von den 
Dingen t reiben lassen, nachdem sie die erste 
W i r r n i s ihrer Ge füh l e bei dem plö tz l ichen H e i ­
ratsantrag ü b e r w u n d e n hatte. 

U n d dann ergaben sich noch einige Ü b e r r a ­
schungen: So war ihr wegen der E h e s c h l i e ß u n g 
zum erstenmal ihre Gebur tsurkunde gezeigt 
worden. Dabei erfuhr sie, d a ß sie die leibliche 
Tochter eines Barons war. N u r w e i l ihre Mut te r 
als nicht s t a n d e s g e m ä ß galt, m u ß t e M a r i a un­
ehelich zur We l t kommen. Inzwischen waren 
allerdings beide Elfernteile verstorben. 

A m Hochzeitstag gab es eine weitere über-
raschung: Bogdat ü b e r g a b M a r i a ein Sparbuch 
mit einem Grundkap i t a l v o n 10 000 M a r k , das 
'm Laufe der 18 Jahre durch V e r z i n s u n g zu ei­
nem ganz be t r äch t l i chen V e r m ö g e n angewach­
sen war. Dieses G e l d hatte Bogdat M a r i a als 
Mi tg i f t zugedacht, obwohl er es ursprünglich 

als Abf indung für die Erz iehung des M ä d c h e n s 
erhal ten hatte. 

So brachte M a r i a als Braut ganz schön etwas 
mit i n die Ehe. Das gab ihr S e l b s t b e w u ß t s e i n , 
und das brauchte sie in dem neuen Hausstand. 
Das Leben war dort vö l l i g anders. A r b e i t b l ieb 
ihr so gut w ie keine. Guste, die alte Wirtschaf­
terin, residierte weiter wie bisher, und die M a g . 
de waren tüch t ig . So hatte M a r i a Zeit , sich an 
Haus und Gar ten zu erfreuen. Sie bekam ein 
eigenes Reitpferd und zahlreiche Bücher . 

Jagdgeschichten und Rei terromane wurde 
ihre L i e b l i n g s l e k t ü r e . Doch M a r i a zog V e r g l e i ­
che zwischen dem, was sich in den Romanen 
als die einzige und a l l e i n g ü l t i g e e inmal ige 
Liebe herauskris ta l l is ier te , und dem, wie sie 
es erlebt hatte. Immer eingehender beschäf t ig ­
te M a r i a die Frage, ob da nicht etwas fehle in 
der Bez iehung zwischen ih r und ihrem M a n n . 

In solche Gedanken vertief, s a ß M a r i a eines 
Abends — nach sieben M o n a t e n Ehe — mit auf­
geschlagenem Buch am Fenster und schaute h in­
aus. D a ging p lö tz l ich die T ü r auf, und der G r o ß ­
knecht k a m erregt ins Zimmer . „F rau Sperber, 
ich b in besorgt. Ihr M a n n m ü ß t e l ä n g s t hier 
sein!" 

„Er w i r d schon kommen, K a r l ! Wahrsche in­
l ich hat er i n der Stadt wieder e inmal mehr zu 
er ledigen gehabt, als er vorher glaubte!" 

K a r l druckste e in wen ig herum. „Ich sollte und 
wol l te es eigent l ich nicht sagen, F rau Sperber. 
A b e r nun m u ß ich w o h l doch. Er ist raus i n sei­
nen Forst — da wi lder t einer." 

M a r i a verschlug es fast die Sprache. „ W a n n 
wol l te er zu rück sein?" 

„ S p ä t e s t e n s gegen sieben, hat er gesagt." 
„ W a s sol len w i r tun, K a r l ? " 
„ W i r we iden rausfahren und ihn suchen!" 
„Ich komme mit!" 
„Nein , F rau Sperber, das kann ich nicht zu­

lassen. Ihr M a n n hat mir ausdrück l ich befoh­
len, wenn er nicht das ist, stets gut auf Sie zu 
achten. W i r fahren nur, wenn Sie versprechen, 
hier zu bleiben." 

A l l e wei teren E i n w ä n d e M a r i a s halfen nichts. 
K a r l hielt fest an den W o r t e n seines Her rn . Er 
spannte an, trommelte alles v e r f ü g b a r e G e s in ­
de zusammen und l ieß sämt l i che Laternen auf­
laden. Der Jungknecht M a x kam vom Sta l l her­
ü b e r und sagte: „Ich m u ß hierbleiben, die Liese 
kalbt noch heule nacht!" Das h ö r t e M a r i a . 
„Fahr b loß mit, M a x , mit der Liese, das erledige 
ich schon!" 

M i t jeder fortschreitenden M i n u t e schlug ihr 
Herz schneller. A b e r obwoh l die Angs t M a r i a 
zu ü b e r w ä l t i g e n drohte, v e r g a ß sie ihre Pflicht 
nicht. Sie zog sich schnell ein altes sonnen ver­
blichenes Ka t tunk l e id an und nahm ihre alten 
Schlorren hervor Dann ginq sie in den Sta l l . 
Sie streichelte die t r äch t ige K u h beruhigend und 
sagte: „ W i r d alles werden, Liese, w i r d alles 
gut!" Dabei hoffte sie nur zu sehr, d a ß sich das 
auch auf ihre eigene Lage beziehen m ö g e . 

Dann ging alles sehr schnell. Der K ö r p e r des 
Tieres verkrampfte sich, und das Kä lbchen 
d r ä n g t e mit Macht ans Licht. So kam M a r i a 
eine Ze i t l ang nicht zur Besinnung. Das half ihr 
h inweg ü b e r die Sorgen um ihren M a n n . Doch 
<ils sie alles erledigt hatte, ergriff der Kummer 
sie v o n neuem. Diese U n g e w i ß h e i t war uner­
t rägl ich! 

M a r i a woll te schnell hinaus, um auf dem Hof 
nachzusehen, ob sich Licht zeigte oder G e r ä u ­
sche zu vernehmen waren, die von der Rück­
kehr der Aufgebrochenen k ü n d e t e n . Doch als 

sie zur S t a l l t ü r g ing, glaubte sie plötzl ich, sie 
k ö n n e ihren A u g e n nicht trauen. Dort lehnte 
seelenruhig ihr M a n n ! Er hatte schon eine gan­
ze W e i l e dort gestanden und M a r i a bei den 
letzten Handgriffen zugeschaut. Jetzt lächel te 
er anerkennend und kam ein paar Schritte auf 
sie z u : . D u bist e in J u w e l , M a r i a ! " sagte er 
stolz. 

Ihr wurde ganz weich in den Kn ien . Sie 
wankte auf ihn zu und sank wie e r l ö s t in seine 
A r m e . „Daß du da bist, Hans! Ich dachte schon, 
ich sehe dich gar nicht mehr wieder!" 

Er l äche l t e g e r ü h r t und strich i h r t rös t end 
ü b e r das Haar . „ N u n sag' mi r aber mal , wieso 
bist du im Stal l — wo sind die anderen?" 

„Sie sind in den Forst, um dich zu suchen!" 
„Ach je — und ich komme eben aus der 

Stadt." 
„Das ist doch nicht wahr, Hans! K a r l hat mir 

alles e r k l ä r t , als du so lange nicht heim kamst." 
„Doch, M a r i a , ich war w i r k l i c h dort. Erst war 

ich in den Forst gefahren, um endlich den W i l ­
derer zu erwischen. Ich schnappte ihn auch. Aber 
als ich ihn verfolgte, rutschte er i n der Schlucht 

ommat 
H e d y Gross 

Euch geb ich mich 
glühende Sommertage, 
duftende, leuchtende, 
Früchte tragende. 

Euch geb ich mich 
blaudunkle Nächte , 
zärtlich erlösende, 
hoffend versöhnende, 
Liebe vers t römende. 

Sommer, lang du ersehnter, 
mensdiliches Leid lindernder, 
feindlichen Sinn mindernder, 
strahl deine Sonne 
ins Dunkel der Welt. 

so unglückl ich ab, d a ß er sich e inen F u ß brach. 
Da dauerte mich der arme K e r l doch, und ich 
fuhr ihn in die Stadt zum A r z t . Deshalb wurde 
es so spä t . " 

Noch ehe er sich aufmachen konnte, um sei­
nem Gesinde im Forst Bescheid zu sagen, kehr­
ten die Leute zurück . Sie hatten d i e Suche ab­
gebrochen, w e i l sie in der Nacht so gut wie 
aussichtslos war. Sperber e r k l ä r t e ihnen alles, 
bedankte sich herz l ich für ihren Einsatz und 
w ü n s c h t e ihnen eine gute Nacht. 

K u r z darauf begab er sich mit M a r i a im 
Schlafzimmer. Sie traten gemeinsam an d<î  M 
öffnete Fenster Der M o n d schien he l l , und M 
duftete nach Jasmin . 

Sperber legte zär t l i ch seinen A r m um Maria, 
und sie schmiegte sich an ihn w i e nie zuvor. 
„Ich hatte gewal t ige A n g s t um dich, Hans!" 

Er antwortete: „Das Gefüh l kenne ich, Mar ia ! 
Seit du bei mir bist, lebe ich ke ine M i n u t e ohne 
diese Angs t . Dauernd fürchte ich, ich könn te 
dich durch irgend etwas ver l ie ren!" 

Dieses G e s t ä n d n i s b e r ü h r t e M a r i a tief. So 
sehr l iebte er sie also? Sie war auf e inmal rieb-
tig glückl ich — so glücklich, w ie in ihrem gan­
zen Leben noch nicht. U n d die v o r a u s g e g a n g » * 
nen Stunden hatten sie auch die ganze Tiefe 
ihrer eigenen Z u n e i g u n g zu ihrem M a n n erken­
nen lassen. 

K e i n R o m u i der W e l t w ä r e imstande g*we-
-<MI, die G l ü c k s e l i g k e i t wiederzugeben, die Ma­
rias Herz i n jener Nacht bewegte. 
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Bundesausgleichsamt: 

Aufbaudarlehen müssen weiterlaufen! 
Kontrollausschuß: Beschluß zur Verlängerung bis 1974 sollte bereits im Herbst erfolgen 

Kurzinformationen 
Rückführung? 

G ö t t i n g e n — Auss i ed l e r aus den polnisch ver­
walteten deutschen Ostgebieten, die i m Lager 
Fr iedland eingetroffen s ind, haben sich d a r ü b e r 
beklagt, d a ß i m amtl ichen Sprachgebrauch Bonns 
für die Ums ied lung v o n Deutschen aus der an­
gestammten Heimat nach Westdeutschland un­
ter anderem die Bezeichnung „ k r i e g s f o l g e b e -
dingte R ü c k f ü h r u n g " verwendet w i r d . „Sei t v ie­
len Genera t ionen s ind unsere Fami l i en i n Ost­
deutschland a n s ä s s i g , und so kann v o n einer 
.Rückführung ' nicht die Rede sein , sondern höch­
stens v o n einer .Ums ied lung ' oder .Auss ied­
lung'!" , wurde dazu e r k l ä r t . 

Die Bezeichnung „ R ü c k s i e d l u n g " — auch im 
Sprachgebrauch der A b t e i l u n g für Fragen der 
Ver t r iebenen, F l ü c h t l i n g e und K r i e g s g e s c h ä d i g ­
ten des Bundes innenminis te r iums — trage of­
fensichtlich der polnischen Propagandaparole 
Rechnung, wonach die ostdeutsche B e v ö l k e r u n g 
schon i n der ersten Nachkr iegszei t nicht e twa 
aus ihrer Heimat ver t r ieben, sondern v ie lmehr 
„nach Deutschland repatr i ier t" worden sein so l l , 
was nunmehr auch auf die S p ä t - A u s s i e d l u n g 
ü b e r t r a g e n werde . 

Besonders e m p ö r t zeigten sich die A u s s i e d ­
ler ü b e r e inen Rundfunkbericht , i n dem sie als 
„Polen deutscher N a t i o n a l i t ä t " bezeichnet wor­
den waren. „ W i r s ind ke ine Polen , o b w o h l w i r 
oder unsere El te rn nach 1945 gezwungen wor­
den sind, die polnische S t a a t s b ü r g e r s c h a f t anzu­
nehmen", wurde dazu v o n A u s s i e d l e r n bemerkt, 
die zugleich unterstrichen, d a ß sie ihrer Ansicht 
nach niemals die deutsche S t a a t s b ü r g e r s c h a f t 
ver loren h ä t t e n , welche sie bzw. ihre E l te rn bis 
1945 b e s a ß e n . hvp 

Kündigungsfrist 
W u p p e r t a l — Es gibt ke ine ungleichen K ü n d i ­

gungsfristen für den Arbe i tgeber und für die Be­
legschaft, schreibt Dr . Gri tschneder i n der neu­
esten A u s g a b e der BEK-Mitg l iederze i t schr i f t . 
Einem 2 9 j ä h r i g e n A r b e i t e r beispielsweise, der 
v ierzehn Jahre l ang im selben Unternehmen 
t ä t i g war, kann nur mit einer Fr is t v o n zwe i M o ­
naten g e k ü n d i g t werden. Umgekehr t m u ß der 
Arbe i tnehmer diese Fr is t auch dann wahren, 
wenn er selbst den Dienst qui t t ieren w i l l . Geht 
er schon nach v i e rzehn Tagen, h e i ß t es i n der 
Mitgl iederzei tschr i f t der Barmer Ersatzkasse, so 
ist er v e r t r a g s b r ü c h i g und m u ß dem Arbe i tgeber 
Schadenersatz leisten. B E K 

Regelsätje 
H a m b u r g — Die R e g e l s ä t z e für die H i l f e zum 

Lebensunterhal t nach dem Bundessozialhi l fege­
setz wurden auch i n H a m b u r g ab 1. J u n i e r h ö h t . 
Der Senat b e s c h l o ß , dem Haushal t svors tand 
und dem Al le ins t ehenden 188,— D M statt bis­
her 160,— D M zu g e w ä h r e n . H a u s h a l t s a n g e h ö ­
rige bis zur V o l l e n d u n g des 7. Lebensjahres 
bekommen 85,— D M statt bisher 75,— D M , bis 
zur V o l l e n d u n g des 11. Lebensjahres 122,— D M 
statt b isher 112,— D M , bis zur V o l l e n d u n g des 
15. Lebensjahres 141,— D M statt bisher 112,— 
D M , bis zur V o l l e n d u n g des 21. Lebensjahres 
169,— D M statt bisher 136,— D M und v o m Be­
ginn des 22. Lebensjahres an 150,— D M statt 
bisher 124,— D M . H a m b u r g sch l ieß t sich damit 
der Rege lung i n den ü b r i g e n B u n d e s l ä n d e r n an, 
die ebenfalls zum 1. J u n i die R e g e l s ä t z e e r h ö h ­
ten. S P H 

Kleinrenten 
N ü r n b e r g — Die Landesobmannschaft der C S A 

(Chris t l ich-Soziale Arbeitnehmerschaft) hat bei 
ihrer letzten S i tzung in N ü r n b e r g eine Entschlie­
ß u n g gefaßt , wonach die C S A verlangt, gerade 
im H i n b l i c k auf die f lexible Al te rsgrenze die 
sogenannte p e r s ö n l i c h e Bemessungsgrundlage 
für al le K l e i n v e r d i e n e r und unverschuldet zu 
Kle in ren ten verur te i l t en alten Arbe i tnehmer 
mit mehr als 25 Vers icherungsjahren auf 85 Pro­
zent zu e r h ö h e n . „Diese Regelung w ü r d e diese 
Kle in ren ten um ca. 100 ,— D M monatl ich ver­
bessern. O h n e eine solche A n h e b u n g der Be­
messungsgrundlage w i r d jede prozentuale Ren­
t e n e r h ö h u n g die Schere zwischen Kle ins t - und 
H ö c h s t r e n t e n wei te r öffnen. Ohne eine solche 
Verbesserung k ö n n e n auch Arbe i tnehmer aus 
gering ent lohnten Berufen die M ö g l i c h k e i t der 
f lex ib len Al te r sg renze nicht n ü t z e n , w e i l ihre 
Rente noch niedr iger w ü r d e . " Die C S U habe e i ­
nen entsprechenden Gesetzentwurf i m B u n d e s ­
tag eingebracht. In der E n t s c h l i e ß u n g h e i ß t es 
weiter, die C S A fordere im ü b r i g e n für Soz ia l ­
renten einen Fre ibe t rag v o n 80,— D M bei Be­
zug von Sozialhi l fe . EB 

Alterssicherung 
W i e s b a d e n — In den meisten Fä l l en ver l ie ren 

leitende Angeste l l te , wenn sie den Arbe i t sp la tz 
wechseln, ihre Anwartschaf t auf eine zusä tz l i che 
Al terss icherung, die betr iebl ich vereinbart war 
und als T e i l des Arbei t sver t rages galt. Dies er­
mittelte die Wiesbadener Nieder lassung der U n ­
ternehmensberatung Towers , Per r in , Forster & 
Crosby . N u r i n 25 Prozent a l ler Fä l l e , die v o n 
dem Unternehmen untersucht wurden, war der 
lei tende Anges te l l t e vo r dem V e r f a l l seiner A n ­
s p r ü c h e bei Wechse l des Arbei tspla tzes gesi­
chert B e i diesen 25 Prozent wiederum war die 
Aufrecherhal tung der A n s p r ü c h e i n den meisten 
Fä l l en nur dann gesichert, wenn der Arbe i tge­
ber k ü n d i g l e , so d a ß e in Stel lenwechsel durch 
den Arbe i tnehmer weitgehend blockiert war. 
N u r zehn Prozent der lei tenden Anges te l l t en 
v e r f ü g t e n ü b e r eine betriebliche Alterss icherung, 
die eine Ver fa l lba rke i t vö l l i g aus sch loß . B f H 

Bonn — Der K o n t r o l l a u s s c h u ß und der S t änd i ­
ge Beirat beim Bundesausgleichsamt faßten auf 
ihrer Sommersi tzung keine weittragenden Be­
schlüsse . G le i chwoh l sind einige Stel lungnahmen 
für die Wei te ren twick lung des Lastenausgleichs 
auf Tei lgebieten richtungweisend. 

Die Aufbaudar lehen für die gewerbliche W i r t ­
schaft, für die Landwirtschaft und für den W o h ­
nungsbau laufen am 31. Dezember dieses Jahres 
aus. Es ist a l lgemein bekannt, daß im Fal le der 
N i c h t V e r l ä n g e r u n g zum mindesten die Eingl ie ­
derung der vertr iebenen Bauern auf Nebener­
werbstel len zusammenbricht. Im Bereich des E i ­
genheimbaus w ü r d e n die Folgen kaum weniger 
ernst sein. Ke ine staatliche Stelle hat jedoch bis-
her für eine V e r l ä n g e r u n g die Ini t iat ive ergrif­
fen. Der K o n t r o l l a u s s c h u ß und der Beirat beim 
Bundesausgleichsamt stel len nunmehr fest, d a ß 
eine V e r l ä n g e r u n g bis 1974 nicht nur aus sach­
lichen G r ü n d e n notwendig ist, sondern d a ß aus 
v e r w a l t u n g s m ä ß i g e n G r ü n d e n der V e r l ä n g e ­
r u n g s b e s c h l u ß des Gesetzgebers — wenn irgend 
mögl ich — bereits im S p ä t h e r b s t gefaßt sein 
m ü s s e , wenn eine Unterbrechung der B e w i l l i ­
gung vermieden werden so l l . Es ist zu hoffen, 
daß aufgrund der e i n m ü t i g e n Meinungsb i ldung 
im K o n t r o l l a u s s c h u ß die V e r l ä n g e r u n g nicht erst 
im 26. Ä n d e r u n g s g e s e t z zum L A G beschlossen 
werden wird , sondern bereits in der 25. N o v e l l e , 
die im Herbst erwartet w i rd . 

V o r a l lem im Beirat, weniger im K o n t r o l l ­
aus schuß , beschäf t ig te man sich mit der Steuer­
reform, im besonderen mit der V e r m ö g e n s t e u e r . 
Die Gutachterkommiss ion für die Steuerreform 
hatte vorgeschlagen, die V e r m ö g e n s t e u e r künf­
t ig so weit zu senken, daß aus ihr künf t ig 400 
M i l l i o n e n D M im Jahr weniger aufkommen. M i t 
g r ö ß t e r Entschiedenheit nahm der Beirat gegen 
das Gutachten der Gutachterkommission Stel­
lung,- denn der Ausgleichsfonds e r h ä l t 25 Prozent 
des V e r m ö g e n s t e u e r a u f k o m m e n s . Der Protest 
des Beirates — der Bund der Ver t r i ebenen hat­
te g l e i c h e r m a ß e n interveniert — hatte Erfo lg : 
in den R e g i e r u n g s b e s c h l ü s s e n zur Steuerreform 
sind Herabsetzungen des V e r m ö g e n s t e u e r a u f -

Hauptentschädigung: 

k o m m e n « nicht vorgesehen. Im Gegente i l ; nach 
den Beschlüssen des Bundeskabinetts ist eine 
geringe E r h ö h u n g des Aufkommens zu erwar­
ten. Sie reicht jedoch nicht aus, um die wegen 
der Inflation n ö t i g e n E r h ö h u n g e n der Unterhalts­
hilfe zu finanzieren. Das jedoch m u ß erreicht 
werden. 

E i n dritter, vornehmlich auch nur im Beirat 
e r ö r t e r t e r Punkt betraf die ze i twe i l ig auftreten­
den E i n n a h m e n ü b e r s c h ü s s e des Ausgleichsfonds. 
Da dem Ausgleichsfonds ab 1. 4. 1979 Aus­
gleichsabgaben nicht mehr zuf l ießen werden, 
andererseits auch nach 1979 Ausgaben anfallen 
(z. B. für die Unterhaltshilfe), ist das Finanzsy­
stem des Ausgleichsfonds so geordnet, d a ß er in 

Spätaussiedler: 

Bonn — In der Praxis haben sich neben grö­
ß e r e n Problemen auch einige kleinere Ange le ­
genheiten als U n z u l ä n g l i c h k e i t e n für die Aus ­
siedler herausgestellt. F ü r die Erstattung der 
R ü c k f ü h r u n g s k o s t e n wie für die Bearbeitung 
von A n t r ä g e n nach dem Lastenausgleichsgesetz 
ist die V o r l a g e des Bundesvertr iebenenauswei-
ses Voraussetzung. Es kommt daher darauf an, 
den Auss ied le r so schnell wie mögl ich zu einem 
Vertr iebenenausweis zu verhelfen. Bei der 
M e h r z a h l der F lüch t l i ngsämte r dauert die A u s ­
stel lung fünf bis zehn Tage. Leider gibt es aber 
auch Kreise, die etwa gleich v i e l Wochen b e n ö ­
tigen. Na tü r l i ch kommen Einzelfäl le vor, in de­
nen es schwierig ist zu prüfen , ob der im Durch­
gangslager Eingetroffene Deutscher ist; solche 
Fä l l e mit n o t w e n d i g e r r t i a ß e n langer Bearbei­
tungszeit sind jedoch Ausnahmen. Sofern bei 
einem F lüch t l i ngsamt V e r z ö g e r u n g s f ä l l e häuf ig 
auftreten und demnach dort offensichtlich die 

der zwei ten Häl f te der 70er Jahre mehr einneh­
men als ausgeben wi rd , so d a ß sich Reserven 
ansammeln werden. Die Forderungen des Be i r a t 3 

gingen nun dahin, d a ß diese Reserven zinstra­
gend bei der Lastenausgleichsbank angelegt 
werden dür fen ; nach geltendem Recht darf der 
Fonds Zinsen für seine ü b e r s c h ü s s i g e n M i t t e l 
nicht kassieren, die kassiert der Bund. W ü r d e 
der Fonds Zinseinnahmen erhalten, w ü r d e er 
für die S p ä t j a h r e nach 1979 weniger K a p i t a l zu­
rückzu legen brauchen. Er w ü r d e Ge ld sparen und 
k ö n n t e dies für eine nochmalige E r h ö h u n g der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g verwenden. Gegen diese 
Forderung beim Bundesausgleichsamt wendet 
sich vor al lem die Bundesbank. N . I L 

A n t r ä g e mit Ubervorsicht bearbeitet werden, 
sollten sich die Auss ied le r an die vorgegetzten 
Dienststellen der F lüch t l i ngsämte r wenden. 

W ä h r e n d zum Beispie l die Landesversiche­
rungsanstalten die von den Auss ied le rn mitge­
brachten Unterlagen in der Fremdsprache an­
nehmen und verwenden, verlangen die A u s ­
g l e i c h s b e h ö r d e n eine beglaubigte deutsche 
Ü b e r s e t z u n g . Die Folge dieses Ver langens der 
A u s g l e i c h s b e h ö r d e n ist, daß die Auss ied ler e i­
nen Groß te i l ihrer im Grenzdurchgangslager er­
haltenen Zuwendungen für Ü b e r s e t z u n g e n ihrer 
mitgebrachten Urkunden ausgeben. D a sie sel­
ber nicht wissen, welche ihrer mitgebrachten 
Unterlagen sie alsbald b e n ö t i g e n , lassen sie a l ­
les ü b e r s e t z e n und wenden infolgedessen für 
die Ü b e r s e t z u n g e n mehr Ge ld auf, als anfangs 
nö t ig w ä r e . Bei den L a n d e s a u s g l e i c h s ä m t e r n 
bzw. deren A u ß e n s t e l l e n sollten Ü b e r s e t z u n g s ­
b ü r o s eingerichtet werden, die diese Arbe i t 
kostenlos ü b e r n e h m e n . H . O . 

Wer ist im L A G unmittelbar Geschädigter? 
Verwaltungsgericht Hannover fällte kürzlich ein für viele bedeutsames Urteil 

Hannover — In der Frage, wer im Lastenaus­
gleich „ u n m i t t e l b a r G e s c h ä d i g t e r " ist, erfolgte 
durch ein U r t e i l des Verwal tungsger ichts H a n ­
nover v o m 16. A p r i l 1971 (Az . : III A 7/71) eine 
seit Jahren anstehende Entscheidung. Das Be­
merkenswerte ist, d a ß das Verwal tungsgericht 
:m Hinb l i ck auf die Frage, was unter „ ta tsäch­
licher V e r f ü g u n g s g e w a l t " i m Sinne des § 12, 

Rentenversicherung: 

A b s . 7 des Lastenausgleichsgesetzes i n der Fas­
sung v o m 12. 2. 1969 zu verstehen ist, die R e v i ­
s ion beim Bundesverwaltungsgericht zugelassen 
hatte, das Bundesausgleichsamt jedoch v o n die­
ser Mög l i chke i t nicht mehr Gebrauch machte. 
(Nach § 12 A b s . 7 L A G w i r d nur dann vermutet, 
daß der Schaden noch dem vor dem 1. 4. 52 V e r ­
storbenen entstanden ist, wenn er nicht bis zu 

Preis für frühen Ruhestand 
Wer trägt die Kosten für vorgezogene Altersgrenze? 

Hamburg — ü b e r 65 hinaus zu arbeiten, 
um den Anspruch an die gesetzliche Rentenver­
sicherung zu e r h ö h e n , ist ke inem Arbei tnehmer 
verwehrt . In dieser Richtung gibt es also schon 
die „f lexible Al tersgrenze" . Doch versteht man 
in der aktuel len Diskuss ion na tü r l i ch etwas an­
deres unter diesem Begriff — näml ich vo r Er­
reichung des 65. Lebensjahres i n den Ruhestand 
zu treten. Das ist augenblicklich das G e s p r ä c h s ­
thema auf der sozialpoli t ischen Szene der Bun-
republ ik . 

Die Kernfrage, auf die sich die Po l i t ike r eine 
A n t w o r t einfallen lassen m ü s s e n , lautet: W e r 
t r äg t die Kos ten für den f rühen Ruhestand? 
Denn daß es die f lexible Al tersgrenze nicht um­
sonst gibt, d a ß w i r v ie lmehr Gefahr laufen, h in ­
ter dem Rentenberg den „ F l e x i b l e n b e r g " aufzu­
t ü r m e n und damit die L e i s t u n g s f ä h i g k e i t der 
gesetzlichen Rentenversicherung oder ihrer V e r ­
sicherten zu ü b e r f o r d e r n , leuchtet w o h l jedem 
ein. 

F ü r die Finanzierung der vorgezogenen A l ­
tersgrenze gibt es mehrere M ö g l i c h k e i t e n : 

Die E r h ö h u n g des Beitragssatzes; sie w i r d 
al lerdings für unzumutbar gehalten. Bekannt­
lich ist der Beitragssatz wegen des immer 
u n g ü n s t i g e r e n V e r h ä l t n i s s e s v o n Beitrags­
zahlern zu R e n t e n e m p f ä n g e r n i n den letzten 
Jahren bei wachsender Beitragsbemessungs­
grenze bereits v o n 14 Prozent auf 17 Prozent 
der B e z ü g e gestiegen. 

E r h ö h u n g des Bundeszuschusses. W e g e n 
der angespannten Haushaltslage, die bereits 
aus anderen G r ü n d e n S t e u e r e r h ö h u n g e n be­
fürchten läßt , ist damit nicht zu rechnen. 

Entlastung v o n rentenversicherungsfrem­
den Leistungen. W e r sollte die Kos ten der 
Berufs- und E r w e r b s u n f ä h i g k e i t sowie der 
Rehabi l i ta t ion ü b e r n e h m e n ? A u c h diese Lö­
sung scheint weder zumutbar noch brauch­
bar. 

Der Rentenanpassungsbericht erwartet für 
1985 ü b e r 130 M r d . D M U b e r s c h ü s s e . Ihre H ö ­
he ist umstritten und w i r d v o n Fachleuten, die 
Rücksch läge in der Entwick lung der Einnahmen 
nicht aussch l i eßen , skeptisch beurteilt. Zu r Zeit 
f l ießen die Einnahmen der Rentenversicherung 
entsprechend den hohen Lohnzuwachsraten reich­

lich. Die Ausgaben bemessen sich nach den E in ­
nahmen in einer Zei t allgemeiner Rezession. 
Die gesetzliche Rentenversicherung erscheint 
also g e g e n w ä r t i g reich. W e n n jedoch die Lohn­
zuwachsraten sinken, steigen die Ausgaben 
schneller als die Einnahmen. 

D a die B e g ü n s t i g u n g eines begrenzten Per­
sonenkreises (hier: der F r ü h - R u h e s t ä n d l e r ) zu 
Lasten der Solidargemeinschaft geht und die f i ­
nanziel le En twick lung der gesetzlichen Renten­
versicherung in den n ä c h s t e n Jahren mit einem 
g r o ß e n Fragezeichen versehen ist, wo l l en die 
Experten den Wechse l auf die Rück lagen der 
gesetzlichen Rentenversicherung nicht unter­
schreiben. D ie einzig brauchbare, wenn auch po­
li t isch sicherlich schwer zu realisierende L ö s u n g 
ist nach ihrer M e i n u n g : W e r den V o r t e i l hat, 
so l l auch die Kos ten dafür tragen. Mater ie l l e 
Verbesserungen sind nur möglich, wenn alle 
beteiligt werden, die zur Finanzierung beitra­
gen. K a r l Edelmann 

seinem T o d die ta t sächl iche V e r f ü g u n g s g e w a l t 
über sein V e r m ö g e n a u s g e ü b t hat.) 

In dem entschiedenen F a l l war der 
halt folgender: Das Rittergut des H e r r n G . wur­
de am 10. Februar 1945 v o n russischen Truppen 
besetzt. A m 13. Februar 1945 wurde das W o h n ­
haus des Gutes niedergebrannt. A m 14. A p r i l 
1945 holten die Russen den Gutsbesitzer ab; er 
ist s p ä t e r auf diesen Tag für tot e r k l ä r t worden. 
Bis zum 14. A p r i l 1945 hatte Her r G . mit den 
ihm zur V e r f ü g u n g stehenden A r b e i t s k r ä f t e n 
seinen Betrieb no tdür f t ig weiter bewirtschaftet. 
Das Verwaltungsgericht Hannover enschied den 
F a l l dahingehend, d a ß G . im Zeitpunkt seines 
Todes noch die ta t säch l iche V e r f ü g u n g s g e w a l t 
ü b e r sein V e r m ö g e n besessen habe und infolge­
dessen seine Erben die unmittelbar G e s c h ä d i g t e n 
sind. (Infolge der degressiven Staffel der Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g ent fä l l t dadurch insgesamt auf 
den Ver lus t eine erheblich h ö h e r e Entschädi ­
gung). 

Das zusä tz l iche Problem dieses Fal les lag dar­
in , d a ß aus der Zeit vor 1969 ein rech t sk rä f t ige r 
Bescheid vor lag , nach dem der am 14. A p r i l 1945 
verstorbene Besitzer als unmittelbar Geschäd ig ­
ter behandelt wurde. Die Erben des Vers torbe­
nen erzwangen mit dem Hinwei s , d a ß sich mit 
dem Er laß des R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z e s am 
12. 2. 1969 die Rechtslage g e ä n d e r t habe und 
d a ß nach § 61 des R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z e s 
diese Neuregelung ab Inkrafttreten des Lasten­
ausgleichsgesetzes (1. 4. 1952) anzuwenden sei, 
eine Wiederaufnahme des Verfahrens. 

Es ist anzunehmen, d a ß eine erhebliche A n ­
zahl von Fä l l en jenem des Gutsbesitzers G . 
gleichgelagert ist. Den Betroffenen w i r d eine 
Rücksprache mit ihrem Ausgleichsamt empfoh­
len, -ss 

Schutz vor Geldentwertung 
Zusatzrente durch monatliche Pfandbriefe schaffen 

Köln — Im Laufe der letzten 20 Jahre haben 
private Sparer ü b e r 200 M i l l i a r d e n D M in fest­
verzinsl ichen Wer tpapieren angelegt. Gerade 
jetzt ist der K a u f dieser Effekten besonders vor­
teilhaft, w e i l die hohen Renditen von etwa acht 
Prozent dem An lege r einen Ausgle ich für den 
permanenten Geldwertschwund bieten. Bei e i ­
ner Inflationsrate von 4,5 bis 5 Prozent im Jahr 
bleiben dann immerhin noch 3 bis 3,5 Prozent 
Net toer trag unter dem Strich üb r ig . 

Besonders r e n d i t e n b e w u ß t e An lege r sparen 
dynamisch. Sie legen Mona t für M o n a t einen 
bestimmten Geldbetrag in Pfandbriefen und 
Kommunalobl iga t ionen an und kaufen auch für 
die j äh r l i ch aus ihrem W e r t p a p i e r v e r m ö g e n an­
fallenden Zinsen wieder Festverzinsliche. W e r 
zum Beispie l jeden M o n a t einen siebeneinhalb-
prozentigen Pfandbrief erwirbt und die Zinsen 
ebenfalls wieder i n Pfandbriefen anlegt — so­
bald ein g e n ü g e n d hoher Betrag angesammelt 

ist — besitzt nach 20 Jahren schon ein V e r m ö ­
gen v o n 54 912 D M . 

Das Interessante an dieser An lage ist der 
Zinsberg, den sie a u f t ü r m e n . Bei dem V e r m ö g e n 
von 54 912 D M wurden nur 24 000 D M selbst 
aufgebracht — der Rest, näml ich 30 912 D M 
wurde durch Zinsen verdient. 

Oder e inmal anders gesehen: Das V e r m ö g e n 
bringt dann so hohe Zinsen, d a ß jeden Mona t 
rund 340 D M zusätz l ich verbraucht werden k ö n ­
nen, ohne das Kap i t a l anzutasten. Das ist eine 
angenehme Zusatzrente, die dazu noch den V o r ­
te i l hat, daß sie vererbbar ist, w e i l sie so lange 
wei ter f l ießt , bis die erworbenen Pfandbriefe 
Pfandbriefe fällig werden. 

W e r allerdings mehr als 100 D M monatlich 
anlegen kann, kommt schneller zu einem an­
sehnlichen V e r m ö g e n . In jedem Fa l l e lohnt es 
sich aber, mögl ichs t f rühze i t ig mit dynamischem 
Pfandbriefsparen anzufangen. F. P . 

Schleppende Bearbeitung der Anträge 
So könnten unnötige Kosten vermieden werden 
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Der Ahnherr der »Inneren Führung 
Vor 200 Jahren wurde Hermann v. Boyen in Bartenstein geboren — Von Paul Brock 

« 

Gemeinhin ist man anzunehmen geneigt, 
d a ß dem Sohn eines Reg iments -Kom­
mandeurs i m o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t c h e n 

K r e u z b u r g eine so rg los -g lück l i che Jugend be­
schieden sein m ü ß t e . Be i Hermann v o n Boyen , 
der am 23. J u l i 1771 zur W e l t kam, trifft eine 
solche Prognose nicht zu . W e i l seine El tern 
f rüh starben, wurde er v o n einer gänz l ich mit­
tel losen Tante in K ö n i g s b e r g i n kä rg l i ch aus­
gestattetem M i l i e u erzogen. D ie Frage, was aus 
ihm werden sollte, wurde auf die einfache W e i ­
se ge lös t , die damals bei mit te l losen S ö h n e n 
v o n Berufsoffizieren gang u n d g ä b e war : er 
trat als D r e i z e h n j ä h r i g e r 1784 als Fahnenjunker 
In die A r m e e ein, b l ieb aber in K ö n i g s b e r g , 
und das Regelement für Fahnenjunker war hart 
und in gar keiner W e i s e beguem oder gar ver­
gnüg l i ch zu nennen. 

Dafür war er als S i e b z e h n j ä h r i g e r bereits Se­
kunde-Leutnant und man gab ihm eine Stel le 
an der Kriegsschule in K ö n i g s b e r g , wobe i es 
ihm frei stand, auch allgemeinwissenschaftliche 
Vor l e sungen zu besuchen. 

D a war nun etwas, das seinem W e s e n die e i ­
gene Note gab: der junge v o n B o y e n füh l te sich 
zu Kan t hingezogen und h ö r t e aufmerksam und 
begeistert seinen Vor l e sungen zu . Es war der 
sich bereits i n v o r g e r ü c k t e m A l t e r befindliche, 
gereifte Kant , den der junge Offizier zu h ö r e n 
bekam. W e n n er auch viel le icht nicht die W e i s ­
heit des t i e f g r ü n d i g e n Phi losophen in ihrer gan­
zen Fü l l e verstand, war doch der verbl iebene 
Eindruck im W e s e n des reifenden Mannes in 
seinem Verha l t en und al len Lebensfragen zu 
s p ü r e n . 

Diese sechs K ö n i g s b e r g e r Jahre nach seiner 
Ernennung zum Leutnant erweisen sich als schön 
u n d förder l ich. 

Danach gesdiah es, d a ß p r e u ß i s c h e Truppen 
zu einer mi l i t ä r i s chen Intervention in Polen 
e i n r ü c k t e n . Schon 1793 hatten sich die Russen 
v e r a n l a ß t gesehen, der Verfassung, die man 
nach der ersten Te i lung den Polen auferlegt 
hatte, mi l i t ä r i s chen Nachdruck zu geben; die Po­
len schlugen zu rück Es war zu be fü rch ten , d a ß 
R u ß l a n d sich bei dieser Gelegenhei t ganz Po­
lens b e m ä c h t i g e n w ü r d e , darum rück ten preu­
ß i sche Truppen ein und besetzten das soge­
nannte G r o ß p o l e n mit T h o r n und Danz ig . 1794 
k a m ein neuer Aufs tand zum Ausbruch ; da griff 
auch Ö s t e r r e i c h e in . 

In diesem Fe ldzug war B o y e n Adjutant des 
p r e u ß i s c h e n Genera ls v o n G ü n t h e r , den er fort­
an als V o r b i l d betrachtete und verehrte. G ü n t ­
her war u r s p r ü n g l i c h Student der Theolog ie ge­
wesen und zu Beginn des S i e b e n j ä h r i g e n K r i e ­
ges i n die p r e u ß i s c h e A r m e e eingetreten, hat­
te sich der p e r s ö n l i c h e n A n t e i l n a h m e Friedrichs 
des G r o ß e n erfreut, war auch v o m K ö n i g ge­
adelt worden. Er starb 1803 als M i l i t ä r g o u v e r ­
neur der an P r e u ß e n gefallenen polnischen Ge­
biete. Der B e v ö l k e r u n g gab er sich als F reund 
zu erkennen und darum verehrte sie ihn. 

Nach K a n t war v o n G ü n t h e r der zwei te 
Mensch , dem sich B o y e n wesensverwandt fühl te 
u n d sich darum seiner Erfahrungs- und Gedan­
kenwel t unterstellte, bis der napoleonische K r i e g 
ihm wieder die S inn fä l l t i gke i t seines Berufsstan­
des i n den V o r d e r g r u n d rück te . Z u v o r hatte er 
noch einige i m Kantschen Geis te gehaltenen 
Schriften ve r faß t , unter anderen die unter dem 
T i t e l : „Die humanere Behandlung des gemeinen 
Soldaten". Dadurch war Scharnhorst auf ihn 
aufmerksam geworden, und v o n B o y e n hatte in 
i h m einen Lehrer und Freund gewonnen. 

A l s Hauptmann wurde er i n der Schlacht bei 
A u e r s t ä d t schwer verwundet ; dieser Umstand 

und die schwere Nieder lage , die P r e u ß e n damals 
erlitt , l i eßen ihn an das Ende seiner Laufbahn 
glauben; trotzdem verzweifel te er nicht. M a n 
sagt, das L i e d eines N a c h t w ä c h t e r s vor dem 
Fenster der Stube, i n der er untergekommen 
war, in W e i m a r im Haus seines Freundes, 
noch immer mit Sdimerzen und seiner Verzwe i f ­
lung r ingend . . . das L i e d dieses N a c h w ä c h t e r s 

habe ihn wieder mit so hoher Zuversicht er­
füllt, d a ß seine H e i l u n g fortan v i e l schnellere 
Fortschritte machte. 

A l s G ä r t n e r b u r s c h e verkleidet , ist er sodann 
— immer nach der V e r s i o n des vor l iegenden 
Berichtes — auf v i e l en und m ü h e v o l l e n U m ­
wegen in die o s t p r e u ß i s c h e Heimat z u r ü c k g e ­
kehrt, und zwar k a m er nach Bartenstein; dort 
hat ihn schon sein treuer Bursche erwartet und 
ihm sogar das freudige Wiede r sehen mit seinen 
drei Pferden bereitet. 

Inzwischen war der Fr iede v o n Ti l s i t geschlos" 
sen. Unter Scharnhorst bi ldete sich eine m i l i ­
t ä r i s c h e Reorganisa t ionskommiss ion. Hermann 
v o n Boyen , inzwischen M a j o r geworden, wurde 
sein eifrigster Gehi l fe bei dieser e i n i g e r m a ß e n 
kompl iz ie r ten Aufgaben , eine ganz neue Heeres­
verfassung zu schaffen. A l s aber der p r e u ß i s c h e 
K ö n i g e in B ü n d n i s mit Frankre ich einging, konn­
te auch Scharnhorst ihn nicht mehr hal ten; 
Oberst von B o y e n quit t ierte den Dienst und be­
gab sich nach Ö s t e r r e i c h , um sich dort nach R u ß ­
land zu gehen, w o er Beziehungen suchte, um 
gegen Napo leon zu w i r k e n . Erst 1813 kehrte er 
in den p r e u ß i s c h e n Dienst zurück , als P r e u ß e n 
sich w ie ein M a n n erhob, um das f ranzös i sche 
Joch a b z u s c h ü t t e l n . Er k ä m p f t e siegreich bei 
Lü tzen ; danach ü b e r t r u g ihm deT K ö n i g die Auf ­
gabe, für den No t fa l l Be r l i n zu s c h ü t z e n und 
inzwischen die A u f r ü s t u n g beschleunigen zu 
helfen. W ä h r e n d des Waffenst i l ls tandes aber 
ernannte ihn der K ö n i g zum Chef des Genera l ­
stabes des 3. B ü l o w s c h e n Armeekorps , als der 
er sich g l ä n z e n d in a l len Schlachten b e w ä h r t e . 
Er wurde Generalmajor . 

Erst danach hat die eigentliche Aufgabe sei­

nes Lebens begonnen, durch die er in die G e ­
schichte e ing ing : nach dem ersten Par iser F r i e ­
den hat i hn der K ö n i g zum KriegsmLnister er­
nannt. A l s solcher füh r t e er die vo r dem Kr i ege 
begonnene Organ isa t ion einer Landwehr fort, 
brachte auch das b e r ü h m t e Dienstpflichtgesetz 
v o m 3. September 1814 durch, das die a l lgemei­
ne Wehrpf l icht i n P r e u ß e n e in füh r t e . 1818 wur­
de er General leutnant . 

A l s er aber e inen T e i l seiner Arbe i t , das 
v o l k s t ü m l i c h e W e s e n der Landwehr , durch eine 
immer s t ä r k e r aufkommende Reak t ion g e f ä h r d e t 
sah, zog er die Konsequenz und nahm seinen 
Absch ied 

Seitdem lebte er — die Zei t seiner besten 
Mannes jahre — v o n 1819 bis 1841, e in Pr iva t ­
leben in s t i l ler M u ß e , mit geschichtlichen Stu­
dien beschäf t ig t , bis i hn Fr iedr ich W i l h e l m I V . 
nach seiner Thronbes te igung in den ak t iven 
Dienst zurückr ie f und ihm wieder das K r i e g s m i ­
nis ter ium ü b e r t r u g , doch hatte B o y e n wen ig 
Freude daran, w e i l die ve rwor renen poli t ischen 
U m s t ä n d e und e in schwacher K ö n i g keine ernst­
hafte Ini t ia t ive mehr aufkommen l i eßen . Er trat 
1847 zu rück und wurde zum Generalfe ldmar­
schall und Gouve rneu r des Invalidenhauses er­
nannt. 

Z u v o r hatte der K ö n i g dafür gesorgt, d a ß der 
N a m e v o n B o y e n i n der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat 
stets i n Er innerung bl ieb . A l s nahe bei Lotzen, 
zwischen L ö w e n t i n und Mauersee , e in Festungs­
werk angelegt wurde, v e r f ü g t e Fr iedr ich W i l ­
he lm IV. , es soll te den N a m e n seines derzei t i ­
gen Kr iegsminis te rs „Fes te B o y e n " erhalten. 

O b w o h l er als Soldat an jedem Platz, an den 
er beordert war, A u ß e r g e w ö h n l i c h e s leistete, 
g ing er doch nicht restlos in seinem mi l i t ä r i ­
schen Aufgaben auf; i n dem, was er noch neben­
her war, d r ü c k t e sich die eigentliche Substanz 
seiner P e r s ö n l i c h k e i t aus. In gewisser W e i s e 
geht das aus seinen hinter lassenen Schriften her­
vor. In den Jahren der Z u r ü c k g e z o g e n h e i t hat 
er V e r s e geschrieben, v o n denen aber nur e in 
einziges Liederblat t erhal ten bl ieb. In Ber l in er­
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schienen 1833 seine „ B e i t r ä g e zur Kenntnis des 
Generals v o n Scharnhorst", und 1834 ein zweites 
Buch: » E r i n n e r u n g e n aus dem Leben des Gene­
ralleutnants v o n G ü n t h e r . " A l l e i n in den Titeln 
spiegelt sich seine A r t : was se in Beruf erforder­
te, wurde getan, d a r ü b e r hinaus hat er nichts 
niedergelegt, k e i n Programm, ke ine strategischen 
Rezepte; was ihm a l l e in der Nachwel t zu über­
mit te ln für w ü r d i g erschien, war das Erlebnis­
b i l d seiner Freunde, wobe i die Bescheidenheit 
i n der F o r m u l i e r u n g der T i t e l bemerkenswert 
ist. Z w a r fanden sich eigene Er innerungen und 
N o t i z e n in seinem N a c h l a ß , um das Jahr 1890 
v o n N i p p o l d i n L e i p z i g herausgegeben, doch 
betrafen sie nur seine Entwicklungs jahre ; was 
ihn als reifen M a n n bewegte, nahm er mit hin­
ü b e r ins Grab , als er am 15. Februar 1848 starb. 

Im Juni 1821 gab es noch Frost und Rauhreif 
Die Wetterbeobachtungen des Königsberger Pfarrers Sommer vor 150 Jahren 

W ä h r e n d zahlreiche Briefe v o n F lensburg bis 
Konstanz, v o n B e r l i n bis S a a r b r ü c k e n mit K l a ­
gen ü b e r sehr kaltes Jun i -Wet t e r eintrudelten, 
j a v ie le Menschen zei tweise wieder heizen m u ß ­
ten, fielen uns zufäl l ig die meteorologischen Be­
obachtungen des K ö n i g s b e r g e r Pfarrers Georg 
M i c h a e l Sommer aus dem ersten V i e r t e l des 
vor igen Jahrhunderts , so des Jahres 1821 in die 
H ä n d e . 

M i t Gedanken ü b e r eine kommende neue Eis­
zeit spielend, war aus den just vor 150 Jahren 
gemachten t äg l i chen Beobachtungen Sommers 
zum T r ö s t e al ler folgendes festzustellen: Der J u ­
ni 1821, ja der ganze F r ü h l i n g des Jahres 1821, 
hat eine gewisse Ä h n l i c h k e i t mit der Gegen­
wart gehabt. W e n n auch viele Menschen auf 
den „100 jäh r igen Ka lender" s c h w ö r e n , scheint 
es d i e s j ä h r i g eher angebracht zu sein, sich nach 
dem „150 jäh r igen Kalender" des f le iß igen Kö­
nigsberger Geis t l ichen zu richten, der hauptbe­
ruflich von 1791 bis 1793 als Pfarradjunkt und 
a n s c h l i e ß e n d bis 1826 als Pfarrer an der H a -
berberger Tr in i ta t i s -Kirche zu K ö n i g s b e r g am­
tierte. 

Sommers meteorologischen Fests te l lungen sind 
k e i n laienhaites „S teckenpfe rd" , sondern beru­
hen auf zwe imal t äg l i chen Windbeobachtungen 
sowie auf e ingehenden Barometer-, Thermome­
ter-, und al lgemeine Wit terungsbeobachtungen 
morgens, nachmittags und abends. 24 Jahre h in ­
durch hat Sommer diese Studien in K ö n i g s b e r g 
betrieben. 

Schon die V o r m o n a t e A p r i l und M a i des Jah­
res 1821 l i e ß e n sich e igenar t ig genau, vom üb­
lichen Wi t t e rungsver l au f vö l l ig abweichend an. 
Der A p r i l gestaltete sich ü b e r a u s schön. 

„Die anfangs kal te Luft g ing ba ld in warme 
und endlich i n h e i ß e ü b e r . Nach einem dicken 
N e b e l vernahm man am 3. ein entferntes Gewi t ­
ter, dem Platzregen und H a g e l folgten; das 
Eis des Haffes war gebrochen, am 5. kamen die 
ersten Schiffe aus P i l l a u hier an. Nach einem 
Sturm mit Platzregen und Schnee in der Nacht 
zum 6. heiterte sich im Tage der H i m m e l auf, 
die Luft wurde milde, die Bachstelzen und M a u ­
erfalken waren angekommen. A m 8. v e r l i e ß e n 
die K r ä h e n die Stadt. M i t dem 10. nahm die 
W ä r m e z u ; den 13. wieder entferntes Gewi t t e r 
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mit Platzregen und Hage l , nun fingen die Saa­
ten an g r ü n zu werden. A m 19. heiterei I luninel, 
der es auch bis Ende des Mona t s b l ieb; es ent­
stand in den folgenden Tagen eine Hundstage­
hitze. Die u n g e w ö h n l i c h e f rühe Ankunf t der 
Schwalben am 20. l ieß uns dieses vermuten. Die 
W i r k u n g e n dieser warmen W i t t e r u n g auf die 
Pflanzenwelt waren a u ß e r o r d e n t l i c h , man sah 
sich ba ld als tief in den M a i versetzt." 

Im M a i hingegen gab es nach 11 Tagen war­
men Sommerwetters wiederholt Gewit ter und 
Regen, selbst Hage l . Die N ä c h t e , die bis dahin 
noch mi ld gewesen waren, wurden mit dem 
19. kalt . A m 23. morgens gab es sogar Eis, al­
les war w e i ß mit Reif bedeckt, ähnl ich war der 
24.! — 

Rechnete man angesichts des warmen Apr i l s 
mit baldigem s c h ö n e m Sommerwetter , so ent­
t ä u s c h t e der J u n i 1821 besonders arg. Hören 
wir , was Pfarrer Sommer h i e r ü b e r der Nach­
welt ü b e r l i e f e r t hat: 

„D ie se r M o n a t war i n den mehresten Tagen 
durch v i e l e n Regen und ka l te Luft mehr einem 
Herbst als e inem Sommer-Mona t ähnl ich. — 
Die ersten 5 Tage waren z ieml ich heiter und 
warm, am A b e n d des letzten regnete es stark. 
Regen folgte auch bis zum 13. fast tägl ich, wenn 
auch nur kurze Zei t , aber bedeutend. A m 10., 
als am ersten Pfingstfest, der ein rechter unan­
genehmer Herbst tag war, herrschte Sturm. Nun 
k l ä r t sich der H i m m e l auf, aber es folgte ein 
anderes ü b e l . Die Luft k ü h l t e sich beinahne 
plötz l ich so sehr ab, d a ß , was zu dieser Jahres­
zeit ganz a n g e w ö h n l i c h ist, nicht nur Felder und 
G ä r t e n nach Mit ternacht zum 14. mit Reif ganz 
w e i ß bedeckt wurden, sondern um 1 U h r es Eis 
gefroren hat. Durch diese K ä l t e haben die weich-
Fchen G e w ä c h s e , als G u r k e n und Schwerdtboh-
nen, . . . an e in igen Or t en selbst der Roggen, 
der in B lü te stand, sehr geli t ten A m 19 kaltes 
Wet te r bei Sturm und Regen; Regen, u n g e w ö h n ­
lich v i e l , am 20 v o m M o r g e n bis in die Nacht 
W a r der vor ige e in rechter Herbs tag gewesen, 
so war dieser es noch mehr, — und der 21 ver­
mehrte durch die noch k ä l t e r e Luft diese Unan­
nehmlichkei t so sehr, d a ß man an diesem al­
so am l ä n g s t e n Tage ( J o h a n n ü ) , was unerhör t 
ist, die Z immer hat heizen m ü s s e n . " 

Erst am 26. J u n i war der H i m m e l , nachdem 
das Wet t e r am 22 wieder w ä r m e r geworden 
war, wolken los , aber dunstig und die Luft giau 
In der Nacht zum 29. J u n i gab es noch einmal 
Reif und Eis , und am letzten Juni tage regnete 
es wenig , e inige M e i l e n von K ö n i g s b e r g jedoch 
recht stark. 

N u n wi rd w o h l dieser und jener fragen, wie 
es mit dem wei teren Sommer des Jahres 1821 
wurde. V o m J u l i h e i ß t es: 

»He iße , trockene, angenehme Wi t t e rung fand 
sich in diesem M o n a t nicht . . . " Längs t ersehn­
tes h e i ß e s We t t e r gab es nur v o m ,21. bis 25. 
J u l i . 

Im Augus t fiel das W e t t e r besser aus, aber 
bis auf e inige w ä r m e r e Tage war das Wetter 
v e r ä n d e r l i c h . In den N ä c h t e n des letzten Drit­
tels sank die Tempera tur bis zu plus 4 Grad 
Reaumur. In Cranz erreichte das O s t s e e w a ü « 
als h ö c h s t e n H ä r m e g r a d plus 15 G r a d Reaumur, 
d. h. noch nicht 19 G r a d Ce ls ius . Infolge der 
starken R e g e n g ü s s e jenseits der Grenze w a r d i i 
Schiffsbrücke auf der M e m e l in T i l s i t „dreimal 
in Gefahr" , fortgerissen z u werden. fl*» 
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 w i l l , mag d a r ü b e r läche ln , aber viele 
werden mi r zust immen, diejenigen n ä m ­
lich, die w ie ich v o m Er lebnis ausgehen. 

Ich k ö n n t e auch sagen, es sei die K r o n e de i 
S täd te , aber das w ü r d e man mi r als ü b e r t r i e b e ­
nen Loka lpa t r io t i smus auslegen, denn schl ießl ich 
ist für jeden Menschen die Heimatstadt die 
„Stadt ohnegleichen". 

M i t S t ä d t e n ergeht es e inem so wie mit M e n ­
schen, der erste Eindruck, den man v o n 
ihnen gewinnt , ist e in ble ibender und darum 
entscheidend. V e r m a g man sie v o m ersten A u ­
genblick an zu l ieben, w i r d man sie für al le 
Zeiten ins H e r z s c h l i e ß e n u n d ihr selbst die 
U n z u l ä n g l i c h k e i t e n verz iehen . 

In meinem Leben gewann T i l s i t bereits eine 
gewisse Bedeutung, ehe ich jemals die T ü r m e 
gesehen, die S t r a ß e n betreten hatte. A l s ich 
zur Schule g ing, gewann der N a m e an G r ö ß e , 
zum ersten M a l in der Geographies tunde. Da 
entroll ta der Lehrer eine Wandka r t e , hob den 
Stock, der seiner A u t o r i t ä t manchmal schlagen­
den Nachdruck ve r l i eh , zog mit der Spitze einen 
g r o ß e n K r e i s auf der K a r t e und deutete dann 
auf den M i t t e l p u n k t : „T i l s i t " ! 
, Sofort begannen meine G e d a n k e n F ä d e n v o n 

der Landschaft r ingsum z u der Stadt i n der M i t ­
te zu spinnen. W e r k a n n sich T i l s i t ohne den 
Rombinus denken? Z u T i l s i t g e h ö r t auch der 
H ö h e n z u g zwischen Ragni t und Obereisse in , die 
Litauische Schweiz . D i e Memeln i ede rung , selbst 
die Gilgelandschaft bis zu den wei ten M o o r ­
b r ü c h e n . Das alles bestimmt den Charak te r der 
Stadt. D i e Z w i e b e l - und S t i n t k ä h n e aus N e m o -
nien und M i n g e waren aus dem Stadtbi ld nicht 
fortzudenken. 

A u c h „Brückenkopf" jenseits des Stromes, mit 
seinem gast l ichen Etablissement, g e h ö r t e dazu. 

A l s ich T i l s i t zum ersten M a l sah, verband 
noch die alte Schiffbrücke die beiden Ufer ; es 
war immer e in idyl l i scher Zauber um diese 
Brücke , umweht v o n l ä n d l i c h e m Behagen; sie 
g e h ö r t e noch ganz i n die A t m o s p ä r e einer K l e i n ­
stadt h ine in . V o n flachen Pontons getragen, ragt 
sie nicht sehr hoch ü b e r den Wasse rsp iege l h i n ­
aus und mutet w i e eine friedliche S t r a ß e an. Sie 
m ü n d e t e nicht, w ie die L u i s e n b r ü c k e s p ä t e r auf 
den Ki rchp la tz , sondern hatte ihren Stand z w i ­
schen den Stascheitschen Haus u n d dem W a s ­
serbauamt, wo die Fuhrwerke noch ihren Brük-
k e n z o l l zu entrichten hatten. 

Es g ing damals, i n jenen friedlichen Zei ten 
noch alles mit G e m ü t l i c h k e i t zu . Hochbetr ieb 
auf der Brücke gab es nur an Mark t t agen . W e r 
z u jener Zei t j u n g war, entsinnt sich sicher noch 
der Anziehungskraf t , die die Schiffbrücke aus­
ü b t e . Es s ind die Sommertage kaum zu z ä h l e n , 
an denen man ü b e r die Brücke hinaus zur M i k i e -
ter Chaussee strebte oder l i n k s den alten W e i ­
denweg zum W i e s e n h ä u s c h e n einschlug, wo es 
„ S c h m a n d mit G l u m s " gab und für die K i n d e r 
e in R ingsp ie l und e inen Rundlauf. Oder man 
ging zum B r ü c k e n k o p f g a r t e n mit seinen pracht­
vo l l en Baumriesen, w o an s t i l len A b e n d e n die 
Nacht iga l len schlugen, an rauschenden Konzer t ­
abenden aber die M i l i t ä r k a p e l l e n aufspielten. 
Zartfarbige Mi lchg la sba l lons g ö s s e n dann ü b e r 
den Konzer tp la tz i h r mattes Licht aus. 

A u c h das innere Stadtbi ld barg zu jener Ze i t 
noch manches I d y l l . D a war e in g r o ß e s , rotes 
B a c k s t e i n g e b ä u d e , die Schule; sie stand w ie eine 
Burg mi t ten im H e r z e n der Stadt. Nach al len 
Gassen r ingsum hatte es Fenster, auch nach den 
H i n t e r h ö f e n und A p f e l g ä r t e n . 

D a war die R o s e n s t r a ß e mit niederen, schrump­
figen K l e i n b ü r g e r h ä u s c h e n , d a r ü b e r immer, 

Die alte Schiffbrücke . 

auch am lichtesten Sommertag, ein feiner Kü­
chendunst von Majoran , Z w i e b e l n und gebrate­
nen Kartoffeln. 

D a war der verwunschene Pagengang, e in Sei-
t e n g ä ß c h e n , wo zwischen unbefahrenem Holper ­
gestein Butterblumen und Nesse ln wucherten 
und w o h i n blaue Fal ter und zarte L ibe l l en v o m 
nahen Teich auf ein Mi t t agssch lä fchen zum T r ä u ­
men kamen; denn so s t i l l w ie dort zwischen den 
vergessenen G ä r t e n war es n i rgend sonst i n der 
Stadt. 

D a war auch die Schu l s t r aße , e in rechtes Bür­
gerquartier mit geradl in ig strengen H ä u s e r n , 
eins w ie das andere, gesittet und e in wen ig 
l angwei l ig . Fast war es, als t r ü g e n die H ä u s e r 
auch den Pfeffer- und Salzfarbenrock ihrer M i e ­
ter und E i g e n t ü m e r . 

N u r die b lanken Spione, die S p ä h s p i e g e l vor 
den Fenstern, in denen die emsig wirkende Haus-

frau der Nachbar in K l e i d , deren neue Frisur, 
wi l lkommene und unwi l lkommene Besucher, den 
Scherenschleifer, den Mi lchmann, den Bäcker jun­
gen und selbst die b ö s e n Buben bei ihren Strei­
chen unfehlbar gewahrte. 

Ganz u n d e n d g ü l t i g wurde ich gefangenge­
nommen, als ich unter den B ä u m e n v o n Jakobs­
ruhe stand. Es w ä r e tör icht , Jakobsruhe mit ir­
gendwo und irgendetwas zu vergleichen, was 
es an Park oder G ä r t e n i n anderen S t ä d t e n gibt. 
H i e r darf man wi rk l i ch sagen: es ist unvergleich­
l ich! Es ist alles k l e i n : die Teiche und die schma­
len W e g e und die winz igen Brücken, auch noch 
in der Erinnerung. G r o ß waren nur die alten 
B ä u m e , und die S c h w ä n e sahen anderswo auch 
nicht s chöne r aus. A b e r es war die Seele von 
Ti ls i t . In Jakobsruhe hatten schon v ie le Gene­
rationen ihre Freuden gefunden, Ruhe, Entspan­
nung, G e n u ß . Vie l le ich t war es seine schöns te , 

Das Gerichtsgebäude am Hohen Tor 

seine g r o ß a r t i g s t e Zeit, als die Kaiserl iche M i l i ­
t ä r k a p e l l e noch im P a v i l l o n ihre flotten W i e n e r 
W a l z e r und p r e u ß i s c h e n M ä r s c h e spielte, als 
sich noch der Glanz und die Eleganz eines sat­
ten B ü r g e r t u m s zwischen Jahrhundertwende u n d 
W e l t k r i e g entfalteten. W i e v ie le L i e b e s s c h w ü r e 
wurden im Baumschatten v o n Jakobsruhe gege­
ben, von den schmucken Soldaten in den blauen 
Uniformen mit roten Biesen und goldenen 
Knöpfen! U n d wie v ie le S c h w ü r e wurden hier 
gebrochen! Nicht immer nur v o n den M ä n n e r n , 
nein . . .! A b e r auch u n g e z ä h l t e Ehen haben in 
Jakobsruhe ihren Anfang genommen, die dann 
i n unauf lös l icher Verbundenhei t ihren Lauf nah­
men. U n d wie v ie le K inde r haben dort ihre 
k indl ichen Spiele getrieben und wie vie le Pen­
n ä l e r die Schule geschwänz t . Jakobsruhe war 
Jakobsruhe, gleich dem Prater in W i e n , der für 
al le Zei ten „der Prater" sein wi rd . U n d das 
Litauische H ä u s c h e n war wie ein Edels tein mit­
ten dr in . U n d ganz tief unter den B ä u m e n stand 
das w e i ß e , schlichte Denkmal der König in , der 
einzigen, die Ti ls i t s S t r a ß e n betrat: Luise! Es 
ist das schöns t e Denkmal , das ich jemals irgend­
wo sah,' we i l es die Menschen so sehr ans Herz 
r ü h r t e , nicht nur derjenigen, die in Ti l s i t gebo­
ren sind. 

Wachsender Wohlstand 
Der Wohls tand der Bürge r wuchs in den Frie-

densjaihren; er zeigte sich vornehmlich in den 
Bauten. D a war die Deutsche Kirche mit ihrem 
dreifach gekuppelten H e l m , die Falkenapotheke, 
das Blaurocksch Haus. Im 200. G r ü n d u n g s j a h r , 
e twa um 1752, rissen die Tisi ter das alte Rathaus 
ab; das neue Haus wurde e in stattlicher Bau, 
zu dessen Pforte eine doppelseitige Freitreppe 
h inauf führ te und dessen ü b e r d r e iß ig Mete r lan­
ge, durch Pi lasteranordnung streng aufgeteilte 
Front durch einen Uhr tu rm ü b e r h ö h t wurde, e i ­
nes der s c h ö n s t e n Bauten des Rokoko ; diese 
Epoche hatte sonst wenig Zeugnisse in Ost­
p r e u ß e n aufzuweisen. 

V i e l s e i t i g war zu al len Zeiten der Spielplan 
des Stadtheaters, der Oper, Schauspiel und Ope­
rette berücks ich t ig te , Intendant M a r c e Großkopf 
und M u s i k d i r e k t o r Hugo H ä r t u n g waren lange 
Jahre hindurch die sich e r g ä n z e n d e n Leiter des 
Ti ls i te r Mus ik lebens . 

D M Grenzlandtheater Jakobsruhe um 1900 Fotos Archiv 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimalort angeben. 

Orteisburg 

Heimattreffen 1971 

H M 

11. Juli, Meinet, Heydekrug, Fugegen: Kreis­
treffen in Hannover Casino-Säle. 
Schumacherstraße 

11. Juli, Osterode: Kreistreffen In Hannover. 
Kurhaus Limmerbrunnen. 

18. Juli. Angerapp: Kreistreffen in Stuttgart. 
Restaurant Doggenburg Herdweg 117. 

31. Juli bis 3. August, Fischhausen: Jahres-
1 rollen der Seestadt Fillau in Eckern­
förde. 

28./2S. 

28./29. 

August, Rastenburg: 
treffen in Wesel. 

Hauptkreis-

August, Tilsit-Stadt. -Ragnlt, Elch­
niederung: Kreistreffen in Wanne-
Eickel. Volkshaus Röhlinghausen. 

29. August. Johannisburg: Hauptkreistreffen 
in Dortmund. Reinoldi-Gaststätten. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Kar) Milthaler, 2 Ham­
burg 13. Postfach 8047. Telefon 04 11 / 45 25 42. 

Turnertreffen in Celle — In Folge 25 des Ostpreu­
ßenblattes 'vurde auf Seite 17 bekanntgegeben, daß 
vom 6. bis 9. August in Celle das 17. Wiedersehens­
treffen der Turner stattfindet. Wie uns die Tur­
nerfamilie Ostpreußen-Danzig-Westpreußen mit­
teilt, soll dort u. a. dem Turn- und Sportverein An­
gerburg das Fahnenband „100 Jahre Deutscher Turn­
verein" verliehen werden. Wir geben das allen Ari-
gerburger Turnern bekannt und bitten um rege 
Teilnahme. Weiteres bitten wir der erwähnten Ver­
öffentlichung zu entnehmen. Karl Brock 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich 
Telefon 0 46 42 / 5 38. 

Lukas. 2341 Faulück. 

Seestadt Pillau — Bei unserem Treffen in Eckern­
förde vom 31. Juli bis 3. August findet am Sonn­
abend, dem 31. Juli, ein Großfeuerwerk am Strand 
und am Seesteg mit Konzert und Lampionkorso 
statt. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 
4812 Brackwede. Winterberger Straße 14. 

Das Hauptkreistreffen in Bielefeld — Die Tage des 
Gumbinner Treffens gestalteten sich trotz äußerst 
ungünstiger Witterung und in Anbetracht der schon 
begonnenen Urlaubsperiode zu einem Erfolg für 
die Kreisgemeinschaft. Alle Veranstaltungen waren 
gut besucht; die Bielefelder Presse schrieb von 
„überfülltem Saal" und auffallend viel engagierter 
Jugend. Das Treffen begann mit der öffentlichen 
Kreistagssitzung im großen Sitzungssaal des Bie­
lefelder Rathauses. Kreisältester Hans Kuntze leitete 
in Abwesenheit der beiden Kreistagsvorsitzenden 
die Sitzung, in der nach der Eratzwahl für die 
durch den Tod des stellvertretenden Kreisvertreters 
freigewordene stelle die wichtigsten Themen aus 
der aktuellen Arbeit der Kreisgemeinschaft bera­
ten wurden. Besonders die Finanzierung des neuen 
Heimatbuches wurde im Anschluß an den Bericht 
des Kreisvertreters eingehend diskutiert. Es wurde 
ein Beschluß gefaßt, nach dem erforderlichenfalls 
alle Kreistagsmitglieder In begrenzten Umfang mit­
tels einer Selbstbeteiligung durch Darlehen oder 
Bürgschaft die Restfinanzierung der Auflage über­
nehmen werden. Bei dieser Lösung soll unter allen 
Umständen erreicht werden, daß alle wesentlichen 
Teile des Buches und die Bilder, so wie sie das von 
Dr. Grenz aufgearbeitete Manuskript jetzt vorsieht, 
möglichst in vollem Umfang erhalten werden. Der 
Kreisvertreter sprach der Patenstadt den Dank da­
für aus, daß auch sie sich an diesem Dokumenta­
tionswerk mit einem nahmhaften Zuschuß beteiligt 
hat, ohne den die Herausgabe des Buches kaum 
möglich wäre. Für die Patenstadt nahm Bürger­
meister Broelemann sowohl an der Kreistagssitzung, 
als auch an der Hauptveranstaltung am Sonrttag-
vormittag teil. Die Stadt lud die Kreistagsmitglieder 
nach der Sitzung zu einem westfälischen Frühstück 
auf der Sparenburg ein. Hierbei fand Bürgermei­
ster Broelemann herzliche Worte der Begrüßung, 
die von Kreisvertreter Goldbeck mit einem ebenso 
herzlichen Dank für das stets gezeigte große Ver­
ständnis und die tätige Hilfe der Patenstadt erwi­
dert wurden. Am frühen Nachmittag besichtigten 
die Teilnehmer in zwei Gruppen die Sparrenburg 
und das neue Kunsthaus der Stadt Bielefeld; in bei­
den Fällen hatten prominente Vertreter der Stadt 
die Führung und Erklärung übernommen. Das 
Hauptreffen begann dann für die Öffentlichkeit 
mit der Salzburger-Versammlung und am späten 
Nachmittag mit einer heimatpolitischen Informa­
tionsstunde mit anschließender Diskussion. Auf Ein­
ladung der Kreisgemeinschaft war hierzu als Ver­
treter unever Grenznachbarn der Generalsekretär 
des Baltischen Rates, Finanzminister a. D. Dr. P. 
Karvelis von der litauischen Volksgruppe erschie­
nen. Seine Ausführungen zur heutigen Situation 
in unserem Nachbarland Litauen, das genau so wie 
unsere eigene Heimat widerrechtlich und ohne 
Rücksicht auf den Willen des litauischen Volkes be­
setzt gehalten wird, fanden bei den Zuhörern ho­
hes Interesse. Die anschließenden Erklärungen des 
Kreisvertreters zur Lage im nördlichen Ostpreußen, 
insbesondere im Kreis Gumbinnen, wurden mit 

ebensolcher Spannung aufgenommen. Aus der Dis­
kussion ergab sich eine solche Bereitschaft zur Zu­
sammenarbeit aller Völker im baltischen Raum, 
daß die Forderung nach einer Weiterführung der 
hier aufgenommenen Gespräche erhoben wurde. 
Auch von der lettischen Volksgemeinschaft in der 
Bundesrepublik war schriftlich das Interesse an 
diesen Kontakten ausgedrückt worden. Dieser Teil 
uneres Treffens wurde als politischer Überrachungs-
moment von der regionalen Presse besonders beach­
tet und gewürdigt. Am Sonnabendabend fanden 
sich dann alle Teilnehmer zum „Gumbinner Ditt-
chenball" zusammen, der vom Ravensberger Sing­
kreis aus Bielefeld mit einem offenen Singen von 
Frühlingsliedern nach dem gemeinsam angestimm­
ten Ostpreußenlied eröffnet wurde. 
(Dieser Bericht wird in der nächsten Ausgabe fort­
gesetzt.) 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz), 
Buggestraße 6. Telefon 03 11 / 8 21 20 96. 

Das Hauptkreistreffen in Burgdorf (Fortsetzung 
des Berichtes aus Folge 26, Seite 12): Der bereits zur 
Tradition bewordene Familienabend bot bei fro­
her Unterhaltung und überschwänglicher Stimmung 
ein buntes Treiben auf dem Parkett, wozu die be­
kannte Kapelle „Die Köhlhas" unter der Leitung 
von Gerhard Kößler aufspielte und man sich erst 
nach Mitternacht schweren Herzens trennte. Am 
Sonntag setzte schon früh der Zustrom der Lands­
leute aus allen Richtungen zum Stadion ein. Der Mu­
sikzug der Freiwilligen Feuerwehr Burgdorf/Hä­
nigsen unter der exakten Stabführung von Her­
mann Hartrnann erfreute die Gäste mit flotter 
Marschmusik. Zur Einleitung der Feierstunde spiel­
te die Kapelle. Bei der Totenehrung gedachte Lm. 
Birth des vor kurzem verstorbenen Kreisältesten, 
der viele Jahre stellv. Kreisvertreter war, Ulrich 
Le Tanneux von Saint Paul-Jäcknitz, Träger des 
Preußenschildes der Landsmannschaft Ostpreußen. 
Ehrenkreisvertreter Karl August Knorr begrüßte 
unter den Gäster Vertreter des öffentlichen Le­
bens- und der Patenschaftsträger, unter ihnen Land­
rat Schaper, Oberkreisdirektor Dr. Rotermund, Bür­
germeister Reppenhagen (Burgdorf) und Stadtdi­
rektor Dr. Hoyer (Lehrte). Sein Gruß und Dank galt 
ferner dem Redner der Feierstunde, dem nieder­
sächsischen CDU-Landesvors., Minister a. D. Wil­
fried Hasselmann. Besonders herzlich begrüßte er 
die Jugend und einige Gäste aus den USA und Me­
xiko, sowie zahlreiche Gäste aus der „DDR". Knorr 
gab einen kurzen Uberblick über die augenblickli­
che politische Lage und sagte u. a., daß die Ostver­
träge für die Vertriebenen als bedrückend bewertet 
werden müßten. Der scheidende Kreisvertreter hob 
noch einmal das gute Zusammenarbeiten und das 
jederzeitige Verständnis mit allen Patenschaftsträ­
gern hervor. 16 Jahre bestehe das Patenschaftsver­
hältnis Kreis Burgdorf und Kreis Heiligenbeil, und 
diese ganze Zeit habe ein ausgezeichnetes Vertrau­
ensverhältnis bestanden, das insbesondere der Ini­
tiative von Oberkreisdirektor Dr. Rotermund zu 
verdanken sei. Abschließend forderte er die Lands­
leute auf, weiterhin für die Ziele der Landsmann­
schaft sich einzusetzen und ihr die Treue zu halten. 
Als Sprecher der Patenschaftsträger, dem Land­
kreis Burgdorf und den Städten Burgdorf und Lehr­
te, entbot Oberkreisdirektor Dr. Rotermund den 
Willkommensgruß allen Heiligenbeilern, die wieder 
so zahlreich in ihre Patenstadt gekommen seien. Er 
dankte dem scheidenden Kreisvertreter Knorr und 
bestätigte das gute Patenschaftsverhältnis der bei­
den Kreise. Seiner weiteren Betreuung und Förde­
rung könne die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil 
auch künftig gewiß sein, gemäß der Verpflichtung, 
wie sie in der Patenschaftsurkunde vor 16 Jahren 
besiegelt wurde. Wörtlich sagte er: „Die Pflege die­
ser Freundschaft bledbt Aufgabe der Zukunft." So­
dann sprach Minister a. D. Hasselmann zu den 1200 
Heiligenbeilern. Er stellte die Frage: Sind die Ost­
verträge nicht eine gefährliche Selbsttäuschung? 
Nach seiner Meinung müsse das Selbstbestimmungs­
recht auch künftig Grundsatz und Maxime deutscher 
Politik sein. Der ehemalige Landwirtschaftsmini­
ster warnte vor einer übereilten Ratifizierung der 
Verträge von Moskau und Warschau und erklärte: 
Die beiden Verträge zementieren den Status quo in 
unserem Land und erschweren europäische Lösun­
gen. Er bezeichnete die Vertriebenen in der Bun­
desrepublik als „Stabilisator der Innenpolitik" und 
widersprach der These, daß die Anerkennung der 
Grenzen jenseits der Oder und Neiße, Aussöhnung 
und Frieden zwischen Deutschland, Polen und Rus­
sen garantiere. Mit dem Deutschlandlied schloß die 
eindrucksvolle Feierstunde. Im Laufe des Nachmit­
tags hatten die Landsleute ausgiebig Gelegenheit, 
alte Erinnerungen auszutauschen und Gespräche zu 
führen. Die Heimatstube und die Ausstellung von 
Bildern aus dem Kreise Heiligenbeil durch Lm. 
Birth erfreuten sich eines guten Besuchs. Gleich­
zeitig war die Wiederholung der Filmvorführungen 
durch Lm. Richard Graw (Vorder-Freudental) wie­
der gut besucht. Ein Vortrag mit Aussprache für 
die mittlere und jüngere Generation: „Hat es noch 
einen Sinn für uns, zum Heimattreffen zu kom­
men?" wurde vom stellv. Kreisvertreter, Lm. Sieg­
fried Pelz, im Haus der Jugend gehalten. Seine Ge­
danken und Ideen für den Fortbestand der Kreis­
gemeinschaft und der Kreistreffen löste eine leb­
hafte Debatte aus. Mit den vielen Gedankenvor­
schlägen wird sich der Vorstand der Kreisgemein­
schaft bei seiner nächsten Sitzung eingehend be­
schäftigen müssen. Alt und jung vereinigten sich 
dann noch bis zum Abend im großen Saal der Gast­
stätte am Stadion, wo bei Tanz und Unterhaltung 
die Stunden all zu schnell vergingen bis es hieß: 
Auf Wiedersehen im nächsten Jahr. 

Emil Kuhn 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, 213 Rotenburg/Wümme, 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61 / 34 67. 

Erster Bericht vom Kreistreffen: Jeder Besucher 
wird bedauern, daß unser großer Tag, an dem 
Oberkreisdirektor Brüning das gute Patenschafts­
verhältnis dokumentierte, schon hinter uns liegt. 
Dieses Treffen fand überaus guten Zuspruch. Ein 
ausführlicher Bericht kann erst in der nächsten 
Folge erscheinen. 

Unsere Kartetführerin Hildegard Knutti ist vom 
20. Juli bis zum 10. August in Urlaub. Wir bitten, 
während dieser Zeit keine Anfragen an die Kartei­
stelle in 224 Heide, Naugarder Weg 6, zu richten 

Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont, Post­
fach 1147, Telefon 0 52 81 / 47 92. 

Im Monat Juli begehen vier unserer tatkräftigen 
Gemeindevertrauensmänner besondere Geburtstage: 
Witte, Wilhelm, aus Passenheim-Bahnhof, jetzt 53 
Bonn-Bad Godesberg 1, Birzentalstr. 6 a, seinen 80. 
Geburtstag am 16. Juli; Rogalla, Gustav, aus Fln-
sterdamerau, jetzt 2391 Harrislee, Kr. Flensburg, 
seinen 75. Geburtstag am 9. Juli; Sadlowski, Frie­
drich, aus Wehrberg, Jetzt 42 Strekrade-Nord-
Oberhausen, Kösterfeld 33. seinen 75. Geburts­
tag am 26. Juli; Zagorny, Wilhelm, aus Wal­
len, jetzt 46-i Gelsenkirchen, Hildegardstr. 18, seinen 
70. Geburtstag am 14. Juli. Der Kreisausschuß Or-
telsburg übermittelt herzliche Glückwünsche zum 
Geburtstag und verbindet hiermit aufrichtigen 
Dank für treues Wirken für die Heimat. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, 333 Helmstedt. 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51 / 3 20 73. 
Kreistreffen in Hannover — Ich weise nochmals 
auf unser am 11. Juli in Hannover stattfindendes 
Kreistreffen hin. Treff lokal: Kurhaus Limmerbrun­
nen, 9. Uhr Saaleröffnung: 11.30 Uhr Beginn der 
Feierstunde, bei der Lm. Prengel, stellv. Sprecher 
der Landsmannschaft Ostpreußen, spricht; ab 14.30 
Uhr Unterhaltungs- und Tanzmusik. Am Vortage, 
Sonnabend, den 10. Juli, treffen sich die ehemaligen 
Lehrer und Schüler der beiden Osteroder Oberschu­
len ab 16 Uhr im Brauer-Gilde-Haus am Agidien-
torplatz. 

Osteroder Zeitung — Die Folge 34 unserer halb­
jährlich erscheinenden Osteroder Zeitung in einem 
Umfang von 76 Seiten mit sehr interessanten Bei­
trägen wurde Ende Mai / Anfang Juni versandt. 
Wer diese noch nicht erhalten hat und sie gerne 
lesen möchte, wende sich bitte an Lm. Keussner in 
23 Kiel 14, Bielenbergstr. 36. Bei dieser Gelegen­
heit darf ich daran erinnern, den Beitrag bzw. die 
Snende für unser Blättchen — soweit noch nicht ge­
schehen — recht bald an Lm. Keussner zu über­
weisen (vergl. hierzu die letzte Umschlagseite der 
Folge 34). 
Buch Müller über Osterode 

Aus gegebener Veranlassung weise ich darauf hin, 
daß der Nachdruck des Buches von Müller über die 
Geschichte der Stadt und des Amtes Osterode/Ost­
preußen (erschienen 1905) nur noch bei der Rau-
tenbergschen Verlagsbuchhandlung in 295 Leer, Post­
fach 909, bestellt werden kann. „Ich finde das Buch 
ausgezeichnet und bitte, mir noch 1 Expl. zu über­
senden (möglichst umgehend)", schreibt ein Lm. an 
den Verlag. Wer dieses Buch noch für sich erwer­
ben oder einem Bekannten schenken will, schreibe 
bald an den Verlag, denn ein weiterer Nachdruck 
findet nicht statt. Der Preis beträgt für das über 
500 Seiten starke Buch einschl. Porto und Verpak-
kung 26,— DM. Beim Kreistreffen in Hannover wird 
ein Exemplar zur Einsicht ausliegen. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner. 24 Lübeck-Mois­
ling. Knusperhäuschen 5. Telefon 04 51 / 80 18 07 

Urlaub — Ich möchte unseren Landsleuten von fol­
gendem Kenntnis geben: Lm. Horst Schulz, 5 Köln 1, 
Brüsseler Str. 102, ist genau wie ich in der Zeit vom 
10. Juli bis l. August im Urlaub und von zu Hause 
abwesend. Es wird gebeten, in dieser Zeit von 
sämtlichen Zuschriften abzusehen. Interessenten 
für unser Pr. Eylauer Kreisbuch, I. Teil, könnten 
den Bezugspreis von 5,70 DM allerdings zwischen­
zeitlich auf das Postscheckkonto von Lm. Schulz, 
Konto 131821 beim Postscheckamt Köln, überwei­
sen. Die Zusendung des Buches erfolgt dann so­
fort nach dem 7. August. Leider ist beim Versand 
unseres Kreisblattes festgestellt worden, daß viele 
Anchriften nicht' mehr zu!reffend sind. Hierdurch 
entstehen wesentliche Mehrkosten und unnötige Ar­
beit. Ich möchte daher alle Landsleute, die ihren 
Wohnsitz in der letzten Zeit gewechselt haben, 
bitten, die neue Anschrift aufzugeben bei Lm. Al­
fred Wölk in 309 Verden, Buschbültenweg 25, der 
die Versendung des Kreisblattes vornimmt und bei 
Lm. Bernhard Blaedkte in 53 Bonn, Droste-Hüls-
hoff-Str. 30, der unsere Kreiskartei führt. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm. 
Post Kletkamp Telefon 0 43 45 / 3 66 

Hauptkreistreffen der Kreisgemeinschaft am 28. 
und 29. August in unserer Patenstadt Wesel — 425 
Jahre Herzog-Albrechts-Schule — 150 Jahre Hinden-
burg-Oberschule; 25 Jahre Kreisgemeinschaft — 15 

Jahre Patenschaft. Vier Geburtstagsfeiern an einem 
Tisch und unter einem Dach! Am Tisch unserer 
liebenswerten Palenstadt Wesel — unter dem Dach 
unserer geliebten Ostpreußenwelt, der Kreisgemein­
schaft Rastenburg. _ 

Liebe Herzog-Albrecht- und Hindenburg-Familie! 
Klassentreffen mehrerer Schuljahrgänge beider 
Schulen — noch ist es Zeit, weitere Klassentreffen 
zum großen „Weseler Kommers" der Traditionsge-
meinschatt für Sonnabend, 28. August, zu verab­
reden (Siehe nachfolgende Programmvorschau) -
50 40 30 Jubiläum „Einjähriges" und „Abitur" — 
und Kameradschaft Schulabgang 1944/45 mit den letz­
ten Rastenburger Sextanern an der Spitze — Tisch­
ordnung, Ehrenplätze usw. in Vorbereitung (für 
Herzog-Albrecht-Schule: Alfred Palmowski — für 
Hindenburg-Oberschule: Lore Pawlowski). 

Herzlich aufgerufen — zur frohen und besinnU-
ehen Teilnahme an allen Veranstaltungen — ist je­
der Rastenburger, jeder Ostpreuße und Weselaner, 
der sich mit uns, mit unserer Kreisgemeinsdhtft, 
mit unseren Schulen verbunden fühlt oder die Ost­
preußenwelt seiner Eltern und Vorfahren, Beiner 
ostdeutschen Volksangehörigen kennenlernen möch­
te. 
Programmvorschau: Sonnabend, 28. August, 19 Uhr, 
in der Niederrheinhalle — Einlaß ab 16 Uhr — 
großer Kommers der Traditionsgemeinschaft Her­
zog-Albrecht-Schule und Hindenburg-Oberschule 
und zugleich in Erlebnisgemeinschaft großer Hei­
matabend der Kreisgemeinschaft mit unseren We­
seler Freunden. — Kommerslieder — kurze Anspra­
chen — Heimatgedichte aus der Schulzeit — Besinn­
lichkeit — Frohsinn und Tanz. Ende 24 Uhr. Lei­
tung: Berg.-Ing. Burghard Knapp. 

Sontag, 29. August ab 8 Uhr in der Niederrhein­
halle: Frohes Wiedersehen zum Hauptkreistreffen. 
9 Uhr im Foyer des Städtischen Bühnenhauses, 
„Sonderschau Heimatstube" — Kreisarchiv (Heinz 
Kiaulehn); Ausstellung (Ursula Wenner); Heimat 
(Christel Ewert); Schulen (Edith Soltwedel); Hei­
matbrief und Ostpreußenblatt (Siegfried Hahr) Ge­
staltung: Gerhard Pasternack. 10 Uhr Gottesdienst, 
ev.: Willibrordidom, Pastor Huelsekopf; kath: St. 
Martini, Prälat Beckmann (Kirchen in unmittelba­
rer Nähe des Städtischen Bühnenhauses). — 11.15 
Uhr: Städtisches Bühnenhaus — Einlaß zum Fest­
akt ab 10,45 Uhr Festakt zu den Schuljubiläen Die 
Leitung des Jugendorchesters hat Musiklehrer Nor­
bert Sieberg, die Betreuung des Festaktes haben 
Ing. Kurt Boeffel und Ob. Stud.-Rätin Christel 
Königstein. — 14.30 Uhr Niederheinhalle — Einlaß 
ab 8 Uhr — Das große Hauptkreistreffen unserer 
Kreisgemeinschaft Rastenburg mit dankbarem Ge­
denken „25 Jahre Kreisgemeinschaft" und „15 Jahre 
Patenschaft" — Aufbau „Heimat- und Kultur-Ring" 
— Jubiläumsausklang der Traditionsgemeinschaft 
Herzog-Albrechts-Schule und Hindenburg-Oberschu­
le (Gemeinschaftstische der T. G.) Gestaltung Ger­
hard Pasternack. — Auf frohes Wiedersehen in We­
sel! Gerhard Pasternack 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 282 Bremen 77, 
Wolgaster Straße 12, Telefon 04 21 / 63 90 11. 

Achtung Heimatkreise: Die Kreisgemeinschaft 
Schloßberg führt vom 31. Juli bis 8. August eine 
Begegnung junger Ostpreußen im Ostheim, Bad 
Pyrmont, unter dem Gesamtthema „Deutsche Ost­
politik und europäische Einigung" durch. Arbeit 
und Freizeit werden in einem sinnvollen Verhältnis 
zueinander stehen. Es sind noch freie Plätze vor­
handen, so daß Interessierte aus allen Kreisgemein­
schaften teilnehmen können. Junge Ostpreußen, die 
nicht jünger als 16 und nicht älter als 25 Jahre alt 
sind, werden herzlich eingeladen; junge Ehepaare 
sind ebenfalls willkommen. Eigenbeitrag 40,— DM. 
Fahrgeld wird erstattet. Anmeldungen an Fritz 
Schmidt, 313 Lüchow, Stettiner Str. 17. 

c Bestät igungen 3 
Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbeits­

verhältnisse des Ulrich S z c z e s n y , geboren in 
Wartendorf, Kreis Johannisburg, bestätigen? Früh­
jahr 1932 bis Herbst 1935 Sattlermelster Richard 
Niedzwetzki, Nikolaiken, Kreis Sensburg, als Lehr­
ling; Oktober 1935 bis Ende September 1937 Frei­
williger Arbeitsdienst, Gruppe 20, Abtl. 3 in Wil­
lenberg, Kreis Orteisburg; anschließend bis Februar 
1938 bei einem Bauer (Name nicht mehr bekannt) 
in Talten, Kreis Sensburg; Ende April 1938 bis Ok­
tober 1938 Reichsbahn Königsberg, Bahnmeisterei 
5, Bauzug. 

Wer kann bestätigen, daß Piers W a l t e r (Bal­
tendeutscher) vom April 1938 bis 30. September 1938 
als Gutsinspektor beim Gutsbesitzer Warkalla, Me-
kimmen, Kreis Angerapp, beschäftigt gewesen ist? 

iZundfunk und fernsehen 
H Ö R F U N K 

Zeichenerklärung: BR = Bayerischer Rund­
funk; DLF =*= Deutschlandiunk; DW = Deutsche 
Welle; SDR = Süddeutscher Rundtunk; HR = 
Hessischer Rundfunk; NDR = Norddeutscher 
Rundfunk; RB = Radio Bremen; SFB = Sender 
Freies Berlin; SR = Saarländischer Rundfunk; 
WDR m Westdeutscher Rundfunk. I., IL, III. 1., 
2., 3. Programm. 

Montag, 12. Juli 1971 

8.15 Uhr, DW: Isolierte Minderheit — Zur Situ­
ation der Juden in der „DDR". 

9.00 Uhr, SR, Studiowelle: Frauen in der .DDR'. 
21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus mittel­

deutschen Büchern. 

Dienstag, 13. Juli 1971 

7.35 Uhr, DLF: Aus Ost-Berliner Zeitungen. 
16.30 Uhr, WDR III: Musikalische Skizzen aus 

Dresden. 
20.30 Uhr, HR I: Ost-West-Forum. Politik-Wirt­

schaft-Ideologie. 

Mittwoch, 14. Juli 1971 

16.00 Uhr, WDR III: Vorgestellt 
Nachbarn im Osten. 

vorgelesen: 

16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder 

Sonnabend, 17. Juli 1971 

7.30 Uhr, DLF: Aus Ost-Berliner Zeitungen 
72.30 Uhr, WDR II: Einheit aus anderthalben. 

Landesgründung vor 25 Jahren. 

18.15 Uhr, DW: Glocken der St.-Elisabeth-Kir-
che in Breslau. 

20.00 Uhr, NDR/WDR I: Von den noblen Eng­
ländern, den schmutzigen Franzosen und 
den frierenden Menschen in der „DDR'. 

FERNSEHEN 

Sonntag, 11. Juli 1971 

79.55 Uhr, ZDF: Drüben. Informationen und 
Meinungen über Mitteldeutschland. 

Dienstag, 13. Juli 1971 

77.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Gene­
ration: Gruppentherapie. — 76jährige 
führt Regie. — Renteninformation: Der 
Witwenrentenantrag. — Genealogische 
Forsehung. 

FERIEN MIT DER GEMEINSCHAFT JUNGES OSTPREUSSEN 
in Bosau am Gr. Plöner See für 10-16jährige vom 29. 7. - 11. 8. für 140,- bis 160,- DM; 
auf der Insel Fanö (Dänemark) für 17—22jährige vom 24. 7. - 7. 8. für 170,- bis 190,- DM! 

Anmeldungen werden erbeten an die GJO, 2000 Hamburg 13, Postfach 8047, Telefon 0411 /45 2541 
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Zorn am Sonnabend 

Es steht ein Turm im Sachsenwald... 
Was Ernst Heinrich bei einer Radtour am letzten Wochenende in Hamburgs Umgebung entdeckte 

Bald nach dem Gewitterregen bricht die 
Sonne in die dunstige Schwule und lockt 
mich heraus aus dem Häusermeer Ham­

burg. In Reinbek nehme ich das Klappfahrrad 
aus dem Kofferraum-, weiter geht's auf zwei 
Rädern in Richtung Sachsenwald. 

Etwa zwei Kilometer vor Aumühle führt die 
Straße in santter Steigung zum höchsten Punkt 
der näheren Umgebung, über den Bäumen 
einer kleinen parkähnlichen Anlage wird das 
wuchtige Massiv des Bismarckturmes sichtbar. 
Ein Vorpatz voller Pfützen und Schlaglöcher 
muß ich noch überqueren, dann stehe ich vor 
diesem Mahnmal der deutschen Einheit. 

Der Turm aus riesigen Granitquadern scheint 
iür eine Ewigkeit gebaut. Aber längst haben 
sich in seinen Fugen junge Birken angesiedelt. 
Gegen das Adlerreliel an der Vorderseite hat 
jemand eine Flasche mit roter Farbe geschleu­
dert. Die Farbe ist von der Brust des Adlers 
über das Gefieder gelaufen-, es sieht aus, als 
ob der Adler blutet. Unterhalb scheint man eine 
Gedenktafel entfernt zu haben, hier sind die 
Steine so verdächtig hell. Die terrasseniörmi-

Zielschießen auf Straßenlaternen 
Marienburg — B e i e inem n ä c h t l i c h e n „Ziel­

s c h i e ß e n " mit K l e i n k a l i b e r g e w e h r e n auf Stra­
ß e n l a m p e n l ö s c h t e n z w e i junge M ä n n e r i n M a ­
r ienburg innerha lb wen ige r M i n u t e n 14 Bogen-
und N e o n l a m p e n aus, berichtet Danz igs Par te i ­
organ „Glos W y b r z e z a " . D i e Waf fen g e h ö r t e n 
dem M a r i e n b u r g e r Sozia l i s t i schen S c h i e ß s p o r t ­
vere in , i n dem einer der L a m p e n j ä g e r als „ b e s t e r 
Schü tze" galt . D i e Lampenjagd der sch ieß­
begeisterten u n d leicht anget runkenen J ü n g ­
l inge erstreckte sich, um die M i l i z i r r e z u f ü h r e n , 
auf mehrere M a r i e n b u r g e r S t r a ß e n . Nach ein 
paar abgegebenen S c h ü s s e n in einer S t r a ß e 
wurde j ewe i l s „ S t e l l u n g s w e c h s e l " vorgenom­
men. Insgesamt peitschten in jener Juninacht 
ü b e r 50 S c h ü s s e durch die S t r a ß e n , bevor die 
M i l i z e inen der Scha r f s chü t zen ergreifen konnte. 
Der andere sei, w i e die Ze i t ung schreibt, am 
n ä c h s t e n T a g verhaftet worden . N u n war ten die 

y b e i d e n „ H e l d e n " i m G e f ä n g n i s M a r i e n b u r g auf 
ihr U r t e i l , das nach polnischem Gesetz auf Zucht­
haus bis zu fünf Jahren lauten kann . jon 

gen Treppen zu beiden Seiten des Turmsockeh 
hat der Frost versetzt, bald werden sie völlig 
überwuchert sein. Unrat liegt überall herum. 

Ich suche den Eingang und finde ihn an der 
Rückseite — doch er ist mit Bimssteinen zu­
gemauert. Davor liegt der Teil eines entwurzel­
ten Baumes, mit dem man ein Loch in die 
schwache Mauer geschlagen hat. Es ist Brust­
höhe, nicht groß, gerade daß sich ein Mensch 
hindurchzwängen kann. Ich schaue in das Innere 
des Turmes. Ekel überfällt mich. Fußhoch liegt 
hier der Unrat. Direkt unterhalb der Öffnung 
modern einige Steppdecken. Sollte hier tatsäch­
lich eine menschliche Kreatur übernachtet 
haben? Angewidert gehe ich rückwärts und 
trete dabei in einen Kothaufen. 

Und „Ewig lebt der Reichsgedanke!" Dieser 
Titel eines Beitrages des Ostpreußenblattes 
zum 18. Januar 1971 iällt mir plötzlich ein. Zwei­
fel, Zorn und Scham überfallen mich. 

Auf dem Vorplatz steht jetzt ein Personen­
wagen. Zwei Männer sind emsig beschäftigt, 
Roststellen an der Karosserie zu entfernen. 
Nun, wenigstens einen sinnvollen Zweck hat 
dieser Platz noch! 

Einen Kilometer weiter liegt im Billetal die 
Anlage der Bismarckquelle, blitzsauber, natür­
lich ist hier alles vorschriftsmäßig hygienisch. 
Ja, wenn man mit einem Turm auch Geld 
machen könnte . . . I 

In Aumühle gibt es eine Gaststätte, die ich 
besonders schätze. Aber ich kann mich heute 
nicht zum „Establishment" setzen. Sogar die be­
häbigen Villen dieses liebenswerten Sachsen-
waldortes erscheinen mir heute als eine Her­
ausforderung. Nur schnell weiter! 

Jedoch, ich kann meinen Gedanken nicht ent­
fliehen. Und plötzlich glaube ich, unsere rebel­
lierende Jugend ein wenig besser zu verstehen. 
Was soll sie von einer Erwachsenengeneration 
halten, die über Jahrzehnte von Einheit redet, 
dabei im Wohlsland lebt, die Symbole dieser 
Einheit aber in geradezu asozialer Weise ver­
kommen läßt? Es bedarf keiner Symbole? O hei­
lige Einfalt! Fragen wir doch mal einen Russen, 
einen Amerikaner oder Polen! Wie tief müssen 
wir gesunken sein, wenn wir eine solche Miß­
achtung vor unsere Geschichte haben — und die 
Bismarcktürme symbolisieren gewiß nicht den 
schlechtesten Teil unserer Geschichte. Haben 
unsere Großväter um die Jahrhundertwende die 
Türme nur gebaut, um der Eitelkeit Bismarcks 
zu schmeicheln? Oder haben sie aucli kommende 
Generationen — also uns — mahnen wollen? 
Hören wir auf die Mahnung? Wir kümmern 
uns doch einen Dreck darum! So wenig wie wir 
uns um den Dreck im Turm kümmern oder um 
den blutenden Adler. Dreck und blutender Adler 
sind heute unsere Symbole geworden. Was soll 

unsere Jugend uns eigentlich glauben! Wir 
hören doch aucli nicht auf unsere Vorfahren. 
Worüber wundern wir uns eigentlich? 

Wenn in Ostdeutschland der Turm eines Or­
densschlosses noch heute in dem Zustand des 
Bismarckturmes in Aumühle wäre, würden wir 
darüber empört sein. Aber, soweit wir wissen, 
haben die Polen die geschichtlichen Bauten wie­
der instand gesetzt oder nehmen wenigstens Er-
haltungsreparaturen vor. Als vor einigen Jahren 
die Ruinen des Königsberger Schlosses gesprengt 
werden sollten, setzten sich sowjetische Schrift­
steller für die Erhaltung ein. Kürzlich konnte 
man in der Presse lesen, daß die Königsberger 
Neue Universität originalgetreu restauriert 
wurde, daß das Kant-Grabmal gepflegt wird, vor 
der Oper das Schiller-Denkmal steht und auch 
Teile des Speicherviertels, der Lastadie, erhalten 
werden. Wir wollen unseren östlichen Nachbarn 
— über allem Trennenden hinweg — dafür dank­
bar sein. Aber wir können uns auch nicht vor 
der Frage drücken, ob fremde Völker mehr Ach­
tung vor unserer Geschichte haben als wir. 

An unserem Turm werden Frost und Feuch­
tigkeit ihr Werk vollenden. Vielleicht schon bald 
wird man ihn für „einsturzgefährdet" erklären 
und ihn sprengen. Ach, es gibt dann viele herr-
liclie Granitquader für neue behäbige Bungalows 
in Aumühle! 

Abendessen in einer einfachen Gaststätte am 
Rande des Sachsenwaldes. Das Fernsehen bringt 
gerade die Nachrichten. Jeden Tag flüchten 
50 000 Menschen aus Ostpakistan nach Indien, 
höre ich. Waren es nicht schon sechs Millionen 

Flüchtlinge? Also kommt alle drei Wochen eine 
Million dazu. Welche eine Tragödie! Sie ist nicht 
geringer als unsere von 1945. 

Diese Millionen aus Bengalen sind unsere 
Brüder, die das Schicksal der Vertreibung, der 
Heimatlosigkeit ereilt. Sie mögen einen anderen 
Glauben haben oder gar Analphabeten sein — 
wenn wir deutschen Vertriebenen nicht mit 
ihnen iühlen, von wem erwarten wir es dann? 

Wieder in Reinbek. Hier feiert man an diesem 
Wochenende das Heimat- und Schützenfest. Am 
Bahnhol schiebe ich das Fahrrad die flaggen­
geschmückte Straße bergauf. Donnerwetter — da 
ist die Ostpreußenfahne mit der Elchschaufel und 
gegenüber die schwarz-weiße Flagge Preußens! 
Hier hat man an uns gedachtl Insgeheim bedanke 
ich mich bei den Stadtvätern von Reinbek — und 
fühle mich beschämt. Haben wir an unsere 
pakistanischen Schicksalsgenossen gedacht? 
Haben wir für sie und ihre Toten irgendwo eine 
bengalische oder ostpreußische Fahne auf halb­
mast gesetzt? 

Müssen wir umdenken? Sind wir an dem Ruf, 
den die Vertriebenen heute in der Öffentlich­
keit haben, wirklich völlig schuldlos? Wer mag 
eigentlich Leute, die meist „mit Empörung" 
immer das gleiche sagen: daß sie ihre Heimat 
nicht aufgeben wollen. Nun gut, das verstehen 
ja auch viele, aber man weiß es doch allmäh­
lich. 

Müssen wir vieles neu durchdenken? Als im 
Mai die ostpreußische Landesvertretung mit 
etwa 100 Delegierten und Gästen in Hamburg 
tagte und auch eine Presseerklärung herausgab, 
schrieb darüber nur das Ostpreußenblatt, keine 
weitere Zeitung brachte eine Meldung. W e n n 
aber an jenem Wochenende zehn junge Ost­
preußen mit Spaten, Schaufel und Besen zum 
Bismarckturm nach Aumühle ziehen würden, 
um ihn zu reinigen und vielleicht später wieder 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen — zu-
mindest die Lokalzeitungen müßten über kurz 
oder lang darüber berichten. 

Wie heißt es bei Goethe: „ . . . ich kann das 
Wort so hoch nicht schätzen . . . im Anfang war 
die Tal!" 

Innenhof der Ordensburg Lochstädt am Frischen Haf i Foto Maur i t ius 

Ostpreußenblatt 
Vor einiger Zeit erlebte ich eine große Freude 

durch das Ostpreujlenblatt, das ich seit 1951 un­
unterbrochen beziehe. Jahrelang suchte ich vergeb­
lich über die verschiedenen Institutionen einen alten 
Segelfreund, mit dem ich viele Touren über die 
Haffe und die masurischen Seen gemacht habe. Auf 
dem Weg über eine Veröffentlichung der Traditions­
gemeinschaft ehemaliger Ostpreußenflieger im Ost­
preußenblatt fand ich ihn wieder. Obwohl wir weit 
voneinander entfernt leben, kam bald ein Treffen 
tmtande. Wir hatten uns 33 Jahre mcht mehr ge­
sehen, aber es war, als ob wir uns erst gestern 
getrennt hätten. C - J 

Dipl. rer. pol. Will Kaiweit, 3 Hannover-Sud 

Wenn ich nur Zeit erübrigen kann lese ich die 
Heimatzeitung durch. Je älter man wird, desto mehr 
denkt man an die schöne Heimat , , / „ „ J > 

Elma Rae, Abcrdeen (Schottland) 

Mein Mann stammt aus Ostpreußen, ich aus 
Bayern. Trotzdem lese ich sehr gern Ihre Zeitung 
und gehe einig mit Ihren Anschauungen. 

Helga Ondritz, 3414 Hardegsen 

Unterstützung 
Ich bestelle hiermit das O r t ^ H ^ " J 

nächstmöglichen Termin. Gerade nach den VesiM** 
sen des Frankfurter Kongresses „Friede mit Polen 
halte ich es für nötig, erstens als Nichtvertriebene 
Ihre Arbeit zu unterstützen, zweitens sich »och ein­
gehender mit dem Problem der Ostgebiete und der 
gegenwärtigen Ostpolitik zu beschäftigen 
S K peter Wörster, 3551 Wehrda 

... 

Ein Brief aus Amerika 
Aus den Vereinigten Staaten bekam ich einen 

Brief, der für viele Ostpreußen ein Beispiel gibt. 
Der Großvater des Verfassers wanderte aus Wy-
stiten aus, aber ein Namensvetter wurde um 1900 
auf dem alten Friedhof in Gumbinnen beerdigt. 
Das allein bewegt ihn, Gumbinnen aufzusuchen. 
Mr. M. J. Gumbincr schreibt u. a.: „In diesem Land 
kümmern sich die meisten Menschen nur wenig um 
ihre Abstammung. Wenn man sie fragt, woher ihre 
Großeltern kamen, sagen sie meist: ,Rußland' oder 
.Deutschland', aber niemals etwas Genaueres. Jahre­
lang habe ich versucht, soviel Material wie möglich 
über Gumbinnen oder Einzelheiten, die sich auf 
meinen Namensvetter beziehen, zu erfahren. Alle 
meine direkten Verwandten, die aus diesem Gebiet 
kamen, sind tot, und niemand scheint sich mehr 
an Tatsachen erinnern zu können. Es ist wirklich 
traurig. In ein paar Generationen wird niemand 
mehr wissen oder — was noch wichtiger ist — 
wissen wollen, woher sie stammen. Aber ich hoffe, 
noch zu Lebzeiten nach Gumbinnen und seiner Um­
gebung zu kommen und zu sehen, wo die Wurzeln 
meiner Familie gewesen sind, weil das für mich viel 
bedeutet. Sehr dankbar wäre ich für die Angabe 
von Ereignissen, an die Sie sich erinnern, über Gum­

binnen und besonders über Wystiten, wo mein Groß­
vater wohnte, auch über Industrie, Klima, die jüdi­
schen Menschen dort und wie der Krieg und die 
Sowjets die Stadt verändert haben . . ." 

Fritz Riech, 59 Siegen 

Kritik 
Im politischen Teil sind wir Ostpreußen mit dem 

Ostpreußenblatt durchaus nicht immer der gleichen 
Meinung. Icf) bin zwar an keine politische Richtung 
gebunden, sehe aber in Ihrem Blatt teils eine über­
spitzte Kritik an der gegenwärtigen Regierung, die 
nun die ehemaligen Fehler und Unterlassungen 
schlagartig beseitigen sollte. Ich habe noch IS Jahre 
im polnisch besetzten Teil Ostpreußens zubringen 
müssen und habe aus der diesseitigen Sicht die Ent­
wicklung gesehen und auch die Fehler der früheren 
Rundesregierung wahrgenommen. 

Franz Podufal, 56 Wuppertal 

Alte Bäume 
In Folge 26 des Ostpreußenblattes auf Seite 11 

brachten Sie einen Artikel über alte Bäume und 
die Nonnenplage. Zur Ergänzung möchte ich mit­
teilen: In Bergfriede bei Groß-Buchwalde {an der 

Bahnstrecke Guttstadt—Allenstein) stand ebenfalls 
eine große tausendjährige Eiche. Die breit auslaufen­
den Äste waren von Pfeilern gestützt. Der Stamm 
war innen hohl. Man konnte hineingehen, und es 
standen Tisch und Bänke darin. Diese imposante 
Eiche war sehr eindrucksvoll und ein beliebter Aus­
flugsort für Schulklassen und Vereine. Man erzählte, 
daß auch Napoleon sich in dieser alten Eiche auf­
gehalten habe, als er sich auf dem Rückzug aus 
Rußland befand. Zum Nonnenfraß möchte ich sagen, 
daß er 1910 auch in der Guttstädter-Heilsberger 
Forst wütete, und zwar in der Nähe von Schmo-
leinen. Um des Übels Herr zu werden, mußten 
große Waldflächen abgeholzt werden. Dazu reichten 
die einheimischen Arbeitskräfte nicht aus und man 
forderte Facharbeiter aus Bayern an. 

Ella Kolleck, 404 Neuß 

Apotheken in Ostpreußen 
Der genannte Apotheker in Osterode hieß Kuge­

lann, nicht Kugelmann. Er übernahm die Apotheke, 
die schon 1627 oder vielleicht etwas früher bestand 
und im Jahre 1700 vom Kurfürsten Friedrich III. 
das Privileg erhielt, im Jahre 1788 und führte sie 
bis zu seinem Tode im Jahre 1815. 

Dr. Wolf gang Kowalski, 6533 Bacloaracb 

Bundesregierung 
Kann das deutsche Volk tatenlos zusehen, daß 

die derzeitige Bundesregierung die sozialistische 
Diktatur errichtet? Ist es nicht endlich an der Zeit, 
daß man die Leute aus ihren Sesseln herausholt 
und Neuwahlen veranlaßt? 

Eugen Scheu, 2057, Reinbek 
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HAMBURG 
Vorsitzendel det Landesgruppe ii.nnim• Euerharo 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05 

Landesgruppe Hamburg — Zweite Sonderfahrt 
nach Lüneburg — Da die Sonderfahrt zum Ostpreu­
ßischen Jagdmuseum nach Lüneburg am 19. Juni ein 
voller Erfolg war und von allen Teilnehmern so 
begeistert aufgenommen wurde, ist der Wunsch 
nach Wiederholung geäußert worden. Daher wird 
eine zweite Sonderfahrt nach Lüneburg am Sonn­
tag, dem 8. August durchgeführt. Es kann nur je­
dem Ostpreußen ans Herz gelegt werden, diese Ge­
legenheit zu nutzen, um das einzigartige Ostpreu­
ßische Jagdmuseum zu sehen. Der Teilnehmerpreis 
pro Person beträgt 18,20 DM und schließt die Kosten 
für die Fahrt, ein sehr gutes Mittags- und Kaffeege­
deck und die Besichtigung ein. Schriftliche Anmel­
dungen sind umgehend an Landesorganisationsleiter 
Herbert Sahmel, Hamburg 26, Burggarten 17, zu 
richten. Abfahrt 8.30 Uhr ab Gewerkschaftshaus am 
Besenbinderhof. Bezahlung bei Abfahrt. 

Heimatkreisgruppen 
Memellandkreise — Sonntag, 11. Juli, Großtref­

fen in Hannover, Casino-Säle, Gemeinschaftsfahn 
ab Hamburg. Auskunft und Meldung bei Elisabeth 
Lepa, HH 57, Wischofsweg 10 a, Telefon 5 70 53 37. 

Frauengruppen 
Memellandkreise — Sonnabend, 10. Juli, 14.30 Uhr. 

Treffen zur Wanderung: S-Bahn Reinbeck. 

NIEDERSACHSEN 

V o r s i t z e n d e r : Friedrich-Wilhelm Raddatz, 
Wolfsburg. Niedersachsen-Nord: F.-W. Raddatz, 
318 Wolfsburg, Am Stemmeltelch 24, Telefon 
Nr. 0 53 61 / 4 93 45. Niedersachsen-West: Fredi Jost, 
457 Quakenbrück, Hasestraue 60, Telefon 0 54 31 / 5 17. 
Niedersachsen-SUd: Siegfried Saßnick, 3 Hannover, 
Bischofsboler Damm 142, Telefon 05 11 / 81 52 33. 

Buchholz/Nordheide — Sonnabend, 10. Juli, Bus­
ausflug als „Fahrt ins Blaue". Anmeldungen um­
gehend an die Vors. der Gruppe, Frau Erna Heister, 
Fischbüttenweg 12, Telefon 75 80. 

Gifhorn — Mit zwei vollbesetzten Bussen unter­
nahmen die Ost- und Westpreußen mit Gästen und 
Freunden ihren Sommerausflug in die Hansestadt 
Hamburg. Der erste Halt war im historischen Ort 
Bardowick, in der Nähe von Lüneburg, der bis 1489 
zu den größten Städten Norddeutschlands zähl­
te und der durch Heinrich dem Löwen fast völlig 
zerstört wurde, um dem slavischen Vordringen Ein­
halt zu bieten. Nach einer kurzen Frühstückspause 
ging die Fahrt welter zu den Landungsbrücken in 
Hamburg, wo mit einer Barkasse eine ausgedehnte 
Hafenrundfahrt unternommen wurde. Stark be­
eindruckt waren die Teilnehmer von den vielen 
Schiffen und Werften, von der Größe des Hafens, 
von den vielen Hallen und Lagerhäusern. Etwas 
wehmütig dachten die Landsleute an die Häfen Dan-
zig und insbesondere von Königsberg mit dem 40 
km langen Seekanal zur Ostsee. Bei diesem Aus­
flug dachte man aber auch an die schöne Landschaft 
Masuren mit den großen Seen und den wildreichen 
Wäldern. Zu den weiteren Sehenswürdigkeiten und 
Stätten dieses Ausflugs gehörten Schulau bei We­
del mit der einzigartigen Schiffsbegrüßungsanlage 
und der Tierpark Hagenbeck. Fröhlichen Ausklang 
feierten die Landsleute in Bardowick, wo sich jung 
und alt noch einige Stunden bei Unterhaltung und 
Tanz erfreut. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhetn-West-
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 91 
Stellvertreter: Erich Grlmonl, 493 Detmold, Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Dflsseidorf. Duisburger 
Straße 71. Telefon 02 11 / 48 26 72 

Duisburg - Die Frauen der Gruppe Mitte trafen 
•ich bei Fasoli, um den 70. Geburtstag ihrer Leite-

Für die ostdeutschen Traditionswettkämpfe am 
Sonnabend, 10. Juli in Eßlingen/Neckar haben bei 
weitem nicht so viele ostpreußische Aktive ihre 
Teilnahme zugesagt wie in früheren Jahren. Ledig­
lich die Altersklassen werden gut besetzt sein, 
während für die allgemeine Klasse sowie die Ju­
gendklasse nur wenige Meldungen eingegangen 
sind. So wird es kaum möglich sein, die 4 mal 400-
m-Staffel der Männer um den Wanderpreis des BdV 
Berlin wie 1969 zu gewinnen, doch wird erwartet, 
daß die Traditionsstaffel der Altersklassen, die von 
1955 bis 1969 ohne Unterbrechung von Ostpreußen 
gewonnen wurde, erfolgreich sein wird. Nochmals 
die Veranstaltungsfolge: Freitag, den 9. 7. 17 Uhr er­
weiterte Vorstandssitzung, im Anschluß daran 19 
Uhr Jahreshauptvers. im Georgie-Haus des Wald­
stadions der Turnerschaft Eßlingen, So. 8.30 bis 12 
Uhr Traditionswettkämpfe im Waidstadion, 20 Uhr 
Siegerehrung mit Tanz in Saal des Georgil-Hauses.-
Busverbindung ab Bundesbahnhof mit der Linie 8 
bis Jägerhöhe. Am Sonnabendnachmittag und am 
Sonntag (10./H. 7.) ist Gelegenheit im Neckarsta­
dion in Stuttgart (Bundssbahn bis Bad Cannstatt) 
die Deutschen Leichtathletikmeisterschaften mit der 
Teilnahme einer größeren Anzahl ostdeutscher 
Spitzenkönner zu besuchen. 

Mehrere ostdeutsche Leichtathleten wurden Lan­
desmeister: in Koblenz Ameli Koloska-Zoppot im 
Speerwerfen mit 58,89 m, in Baden Karin Welsch-
Memel im Weitsprung mit 5,82 m, in Duisburg Hei­
de Rosendahl im Weitsprung mit 6,51 m und der 
4 mal 100-m-Staffel von TuS Leverkusen in 46,5 Se­
kunden und Peter Honnef, Asco Königsberg, der 
schon 1965 in der siegreichen ostpreußischen Jugend­
staffel lief, über 200 m in 21,4 Sek., in Eßlingen 
Peter Saßnink (Jahrgang 1953), Asco Königsberg 
über 200 m in 21,4 Sek. und mit der Sprinterstaffel 
von Kornwestheim in 41,1 Sek., in Obersuhl an der 
Zonnengren/e Lutz Philipp-Asco Königsberg über 
5000 m in 14:14,0 Min., in München Josef Klik-Schle-
sien im Diskuswerfen mit 51,76 m, in Hannover 
Schillkowski-Danzig im Hochsprung mit 2,10 m, in 
Berlin Bode Tümmler-Bromberg im 800-m-Lauf in 
J:50,0 Min., in Hamburg Hirscht I-Schlesien über 
100 m in 10,6 Sek. Zweite Plätze erreichten Schmidt-
ke-Asco Königsbei-g über 100 m in 10,4, Saßnik-
Königsberg über 100 m in 10,5 Sek. Sieghart-Sude-
lenland im Hochsprung mit 2,10 m, Klik im Kugel­
stoßen mit 17,06 m, Reisch-Insterburg über 800 m in 

an, Frau Staffensky, gemeinsam zu begehen. Aus 
uüsseldorf überbrachte die Landesfrauenreferentin, 
Krau Heincke, Glückwünsche und die Ehrennadel 
als Dank und Anerkennung für langjährige Ar­
beit. Auch von der Kreisgruppe, sowie den Grup­
pen Mitte und Nord wurden Frau Staffensky die 
besten Wünsche für ihr persönliches Wohlergehen 
ausgesprochen. — Das nächste Treffen der Frauen 
aus der Gruppe Mitte findet voraussichtlich im Au­
gust statt. Hierzu erfolgen noch Benachrichtigun­
gen. 

Recklinghausen — Der „Große Heimatabend" der 
Gruppe „Tannenberg", Recklinghausen Süd, im Kol-
pinghaus wurde von zahlreichen Darbietungen des 
„mitteldeutschen Jugendkreises" unter Leitung von 
Harmut Kacchube und Harald Haweanke umrahmt. 
Neben einigen Musikstücken und Volkstänzen ge­
langte das Theaterstück „Der Koffer" zur Auffüh­
rung, das mit viel Beifall bedacht wurde. Der 1. 
Vors., Alfred Lupp, nahm zu den Warschauer und 
Moskauer Verträgen kritisch Stellung. Die Vertrie-
benenverbände und Landsmannschaften appellierten 
laufend an die Abgeordneten des Bundestages, ge­
gen die Ratifizierung der Verträge zu stimmen, da 
diese Verträge keineswegs geeignet seien, dem 
Frieden und der Völkerverständigung zu dienen. 
Mit einem geselligen Teil fand der Heimatabend 
seinen Abschluß. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 42. Telefon 
Nr. 06 21 / 3 17 54 

Stuttgart — Die Frauengruppe fährt am 14. Juli 
um 13 Uhr, ab Bussteig 13 über Göppingen nach 
Geislingen, weitere Stationen sind Bad Ditzenbach 
und Bad Überkingen. Anmeldungen bei Frau Bret-
schneider, 7 Stuttgart 71, Bockelstraße 92 D, Tel.: 
27 54 28. — Nächste Tagesfahrt am 18. August. 

Hannove r — Die Frauenarbei t des Bundes der 
Ver t r i ebenen hat i n diesen Tagen mit der N e u ­
w a h l des P r ä s i d i u m s des „ F r a u e n b u n d e s für 
Heimat und Recht e. V . " ihre organisatorische 
Neug l i ede rung abgeschlossen. Gle ichze i t ig 
wurde die um den A u f b a u der Frauenorganisa­
t ion und der Frauenarbei t durch Jahrzehnte h i n 
hochverdiente P r ä s i d e n t i n des Frauenbundes, 
Senator in a. D . Her tha Pech, die aus u n u m g ä n g ­
l ichen Rücks ich ten nicht mehr für dieses A m t 
kandidier te , i n einer Verans ta l tung i m Os the im 
in B a d Pyrmont i n feierlicher F o r m verabschie­
det und zur E h r e n p r ä s i d e n t i n ernannt. Z u ihrer 
Nachfolger in wurde Ba ron in v o n Manteuffe l -
Szoege, die W i t w e des f r ü h e r e n Vors i t zenden 
des Verbandes der Landsmannschaften, die lange 
Jahre i n der F ü h r u n g s a r b e i t der landsmann­
schaftlichen Gl i ede rungen der Frauenarbei t 
stand, g e w ä h l t . 

M i t l i ebevo l l em Respekt für die geleistete 
Arbei t , mit Dank und V e r e h r u n g wurde die aus 
ihrem A m t scheidende P r ä s i d e n t i n Pech i n einer 
Feierstunde verabschiedet. Ihre l a n g j ä h r i g e n 
Mi ta rbe i t e r innen v o n der S p i t z e n f ü h r u n g , Frau 
H a n n a M a g e n und B a r o n i n Manteuffel-Szoege, 
gaben i n ihren Ansprachen dem al lgemeinen 
Empfinden der V e r s a m m l u n g Ausdruck mit der 
Fests tel lung, d a ß sich Senator in Pech i n schick­
salhaften Jahren der Sache der ver t r iebenen 
Frauen i n einer W e i s e angenommen habe, die 

1:52,6 Min. Hübner-Sudetenland über 400 m in 
48,4 Sekunden. 

Bei den Meisterschaften in Mitteldeutschland 
wurde Herbert Wessel-Königsberg, Zehnkampfmei­
ster mit 7961 Punkten, während der Europameister 
im Kugelstoßen Dieter Hoffmann-Danzig im Ku­
gelstoßen diesmal unter 20 m blieb und mit 19,91 
m nur Vierter wurde und so möglicherweise nicht 
seinen Europameistertitel in Helsinki verteidigen 
kann. Auch Dremel-Pommern, als Deutscher Rekord­
mann im Dreisprung mit 17,13 m erreichte nur .6,44 
Meter, was aber doch für den ersten Platz reichte. 

Mit seinem Comback vollauf zufrieden war der 
ostdeutsche Europameister Bodo Tümmler-Brom­
berg/West-Berlin, nachdem er die 800 m nach ein­
einhalbjähriger Verletzungspause im Berliner 
Olympiastadion mit 1:50,0 Min. Berliner Meister 
wurde und so hofft, bei den Deutschen Meisterschaf­
ten in Berlin Deutscher Meister im 1500-m-Lauf zu 
werden. 

Die Wildwasser-Weltmeisterschaften in Meran 
brachten eine Anzahl deutscher Erfolge und so auch 
für die beiden Ostdeutschen. Der Ostpreuße Jochen 
Schwarz-Rastenburg für München startend gewann 
im Einer-Kajak die Bronzemedaille und der Schle-
sier Wolfgang Jogwer verpaßte die Medaille und 
wurde Vierter im Einer-Canadier. 

Im St.-Georg-Dressurpreis in Aachen war Harry 
Boldt, Insterburg/Iserlohn, wie schon zuvor in 
Wolfsburg mit „Illusion" mit 1454 Pkt. vor Dr. Klim-
ke-Münster und dem Franzosen Le Rolland. 

Die verregnete Kieler Woche mit zu vielen Boo­
ten, mangelhafter Organisation, Flaute und Pro­
testen ergab auch keine einwandfreien Ergebnisse. 
So war auch der ostdeutsche Silbermedaillengewin­
ner Ulli Libor-Cosel/Hamburg in der Flying-Dutch-
man-Klasse davon betroffen und endete so ent­
täuscht unplaziert. 

Das zweite Spiel der deutschen Fußballnational­
mannschaft der Skandienavienreise gegen Schweden 
in Göteborg bei Dauerregen ergab für Deutschland 
eine 0:1 Niederlage. Zu der deutschen Elf gehörten 
diesmal Weber-Stettin, sowie Held-Sudetenland. 
Bester Angriffsspieler war Held, der leicht verletzt 
nach der Pause durch Heynkes ersetzt wurde. 

Der frühere ostpreußische Nationaltorwart Gün­
ter Sawltzki-VfB Stuttgart, ist noch immer ein Kön­
ner und spielt in der Amateurmannschaft des VfB 
und hat so Aussichten gegen den Vorjahrsmeister 
S. C. Jülich Deutscher Fußballmeister der Amateure 
zu werden. 

Ulm/Neu-Ulm — Freitag, den 9. Juli, 19.30 Uhr, 
Monatsversammlung im Hotel „Casino", Ulm/Zing-
lerberg. — Sonntag, 11 Juli, Sommer- und Kinder­
test in der Friedrichsau, Gaststätte „Teutonia", Be­
ginn 14.30 Uhr. Bei ungünstiger Witterung findet 
rlie Veranstaltung im Saal der Gaststätte statt. — 
Im Monat August finden keine Veranstaltungen 
statt. 

Wiesbaden — „Wir werden uns genau so unserer 
Heimat als würdig erweisen wie unsere Eltern und 
Großeltern vor 50 Jahren. Durch eine Politik des 
ständigen Verzichts, Uns-Verbeugens gegenüber 
dem Kommunismus wird nicht der Frieden sicherer 
gemacht, sondern der Appetit brutaler Diktatoren 
im Osten wird immer größer. Der braune Diktator 
Hitler hätte niemals seinen Krieg gegen Polen be­
ginnen und führen können, wenn er nicht die Un­
terstützung des roten Diktators Stalin gehabt hät­
te. Wenn nicht unzählige Menschen in Konzentra­
tionslagern und an den Erschießungswänden nach 
dem 20. Juli 1944 im Kampf für Freiheit und De­
mokratie umsonst gestorben sein sollen, dann darf 
heute nicht Unrecht zu Recht erhoben, darf nicht 
grausamer Unterdrückung noch das Siegel der An­
erkennung aufgedrückt werden. — Wir verletzten 
nicht die Überparteilichkeit, wenn wir in unserer 
Heimatzeitung Herrn Barzel das Wort zur Ostpoli­
tik geben. Wären die Herren Brandt und Wehner 
nicht ihrer eigenen, noch vor wenigen Jahren ab­
gegebenen Erklärung: „Verzicht ist Verrat, wer 
wollte das bestreiten!" in den Rücken gefallen, sie 
könnten so viele Zeitungsseiten für sich haben, 
wie sie wollten. Dies führte unter anhaltendem Bei­
fall der Chefredakteur des Ostpreußenblattes, Hu­
go Wellems, auf einer gut besuchten Gedenkstunde 
im Wiesbadener Haus der Heimat aus, die vom 
Kreisverband anläßlich des Tages der Volksabstim­
mung in Ostpreußen im Jahre 1920 veranstaltet wur­
de. — Zuvor hatte der stellvertretende Landes- und 
Kreisvorsitzende Hilmar Wischnewski die Versamm­
lung eröffnet und dabei zahlreiche Ehrengäste be­
grüßt, u. a. den CDU-Landtagsabgeordneten Fritz 
Kramer, der spontanen Beifall erhielt, sowie Staats­
sekretär z. Wv. Dr. Walter Preißler, den Landesvor­
sitzenden der Landsmannschaft der Oberschlesier, 
Eduard Bonk und andere Vertreter befreundeter 
Verbände. Wischnewski ging in seinen geschichtlich 
fundierten Ausführungen auf die Zeit nach dem 
Ersten Weltkrieg ein, als sich die deutschen Men­
schen trotz Hunger und Not zu Deutschland und 
zu ihrer Heimat bekannten und dies mit der Volks­
abstimmung bestätigten. Er erinnerte daran, daß 
unter Mißachtung des Selbstbestimm ungs rechtes, 

sich w ü r d i g der g r o ß e n Trad i t i on des humanen 
Einsatzes für das a l lgemeine Ganze a n s c h l i e ß e . 

Das W i r k e n v o n Her tha Pech hat sich nicht 
auf den deutschen Bereich b e s c h r ä n k t . Sie l i eß 
es sich, Seite an Seite mit ihrer „Ko l l eg in v o m 
Auslandsdiens t" , F r a u H a n n a M a g e n , stets an­
gelegen sein, die Sache der ver t r iebenen Frauen 
wie der Ve r t r i ebenen ü b e r h a u p t i m A u s l a n d 
u n d i m Kon tak t mit a u s l ä n d i s c h e n Frauenorga-
nisat ionen z,u vertreten. Erst kü rz l i ch besuchte 
die P r ä s i d e n t i n des Weltf rauenrates , F r a u C r a i g -
Schuller, F r a u Pech i n Hannover , um sich ihres 
wei te ren Einsatzes auch i m in ternat ionalen Be­
reich zu vers ichern. 

P r ä s i d e n t i n Pech verabschiedete sich v o n 
ihrem F ü h r u n g s a m t mit der noblen Geste der 
Err ichtung einer p e r s ö n l i c h e n f inanz ie l len Stif­
tung, aus der a l l j äh r l i ch besondere Leis tungen 
der Frauenarbei t der Ver t r i ebenen bedient und 
g e w ü r d i g t werden sol len . Sie versicherte in 
ihrer Dankesansprache, d a ß sie auch we i t e rh in 
nach Krä f t en der Sache der ver t r iebenen Frauen 
dienen werde. 

Der organisatorische und personel le A u f b a u 
der Frauenarbei t i m B u n d der Ver t r i ebenen 
stellt sich nunmehr w i e folgt dar: 

Spi tzenorganisa t ion: „ F r a u e n b u n d für He imat 
und Recht e. V . " 

P r ä s i d e n t i n : Gret l ies Baron in Manteuffe l -
Szoege; 

V i z e p r ä s i d e n t i n n e n : H a n n a M a g e n , Grete 
Har tmann ; 

E h r e n p r ä s i d e n t i n : Her tha Pech; 
Wei t e r e Vors tandsmi tg l i eder : O t t i l i e Blass, 

Eleonore G o r e t z k i , Trude Rendel , W a l t r a u d 
Zips . 

Ordent l iche M i t g l i e d e r des Frauenbundes s ind 
die „ A r b e i t s g e m e i n s c h a f t heimatver t r iebener 
und gef lüch te te r F rauen e. V . " und der „ L a n d s -
mannschaftliche Frauenbund e. V . " , beide in 
der Mi tg l i ede rve r sammlung r e p r ä s e n t i e r t durch 

Lehrer mit ganzer Seele 
A r n o l d G r u n w a l d zum G e d e n k e n 

V o r ku rzem erschien das Heimatbuch für T i l ­
sit und Ragnit , das w i r aus führ l i ch w ü r d i g t e n . 
Das Erscheinen dieses Buches gibt uns A n l a ß , 
eines seiner ve rd iens tvo l l en Mi ta rbe i t e r z u ge­
denken, dessen Todestag sich am 30. J u n i zum 
erstenmal j ä h r t e : Obers tud iendi rek tor A r n o l d 
G r u n w a l d , der 1970 im A l t e r v o n fast 85 Jahren 
i n M a n n h e i m verstarb. V o n i h m stammt der 
informat ive Bei t rag ü b e r die Ragni ter Aufbau ­
schule, deren Lei te r er seit der G r ü n d u n g i m 
Jahre 1924 war . 

D ie Aufbauschule hatte den schwier igen A u f ­
trag, begabte Jungen und M ä d c h e n aus den vor ­
wiegend l ä n d l i c h e n Gebie ten i n wei te rem U m ­
kreis zu sammeln und i n nur sechs Jahren zu 
vo l lwer t i ge r Hochschulreife zu füh ren . M i t 
ganzer Kraf t g ing A r n o l d G r u n w a l d an diese 
Aufgabe, auf seine In i t ia t ive wurde unter gro­
ß e n Schwier igke i ten e in S c h ü l e r h e i m geschaffen, 
das zu einem wesent l ichen Bestandtei l der 
Schule wurde . Obgle ich sie als schwier ig galt, 
erreichten die Schü le r ihre Z ie l e und konnten 
sich ü b e r a l l auf den Hochschulen und im Beruf 
sehen lassen. 

Die enge Verbundenhei t zwischen Di rek tor 
und Schü le rn zeigte sich auch dar in , d a ß A r n o l d 
G r u n w a l d es sich nicht nehmen l ieß , trotz vor­
g e r ü c k t e n A l t e r s an den Nachkriegstreffen sei­
ner ehemal igen Schü le r te i lzunehmen. In seiner 
Amtszei t hatte seine besondere Sorge stets der 
F ö r d e r u n g der wirtschaftlich Schwachen ge 
g ö l t e n . 

das die Sieger versprochen hatten, die Provinz Po­
sen und der größte Teil von Westpreußen gewalt­
sam von Deutschland abgetrennt und Polen über­
eignet wurden. Gerd Borutta trug durch Rezitatio­
nen zum Gelingen des Abends bei. Ergreifend er­
klang die Stimme der großen Dichterin Agnes Mie-
gel vom Tonband mit ihrem Werk „Uber der Weich­
sel". Horst Dietrich gab einen kurzen statistischen 
Abriß über Besiedlung und Vertreibung. Die ein­
drucksvolle Feierstunde wurde in bewährter Weise 
von dem Konzerttrio Hermann Hennig (Klavier), 
Willi Matthies (Violine) und Oskar Seelmann (Cello) 
würdig umrahmt. 

je 20 Ver t re te r innen , die Landesverbandsvors i t ­
zenden bzw. Bundesfrauenreferent innen der 
Landsmannschaften und eine entsprechende Z a h l 
der Delegier ten . 

Der V o r s t a n d der Arbei tsgemeinschaft setzt 
sich zusammen aus den Bundesvors i tzenden 
H a n n a M a g e n sowie Eleonore G o r e t z k i und 
W a l t r a u d Zips als Ste l lver t re ter innen. Der V o r ­
stand des „ L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e n Frauenbun­
des" bestght aus j}#c3\Xütl£a.vatsuU*uiden, BtyftM 
n i n Manteuffel-Szoege, und den Ste l lver t re ter in­
nen Trude Har tmann und Gre te Rendel . Ge­
schäf t s führe r in des Frauenbundes und seiner" 
Mi tg l i edsorgan i sa t ionen ist die Frauenreferen-
t in der B u n d e s g e s c h ä f t s s t e l l e des B d V , Fr ieda 
v o n Loesch. Der Frauenbund ist i n der Bundes­
ve r sammlung des B d V mit z w e i S t immen ver­
treten. 

Trakehner Ausstellung 
in Bad Segeberg 
G e s t ü t Rantzau l ag an der Spitze 

B e i der ersten Landesauss te l lung, die der 
T rakehne r -Verband H a m b u r g i n Sch leswig-Hol ­
stein am 19. J u n i auf dem Turn ie rp la tz i n Bad 
Segeberg d u r c h f ü h r t e , k a m der bekannte Srhles-
wig -Hol s t . V ie re rzugfahre r Franz Lage Wet te­
rade — er gewann neunmal das Fahr -Derby in 
H a m b u r g — zu e inem v i e l beachteten Erfolg . 
M i t s ieben ausgestel l ten Trakehner-Stu ten holte 
er sich mehrere erste Preise und i n dem Wet t ­
bewerb „ Z ü c h t e r s a m m l u n g e n " wurde i h m für 
seine K o l l e k t i o n selbst gezogener Trakehner-
Stuten der Ic-Preis zugesprochen, w ä h r e n d das 
T r a k e h n e r - G e s t ü t Rantzau mit sechs Stuten an 
der Spitze l ag . 

Z u e inem neuen g r o ß e n Er fo lg k a m die in 
letzter Ze i t immer wiede r durch die Eleganz 
ihrer Pferde auffallende Z ü c h t e r i n F r a u V e r o ­
n i k a W a g n e r - v o n S c h ö n i n g - N e v e r s f e l d e , die mit 
ihrer K o l l e k t i o n v o n sechs Pferden an zweiter 
Stel le rangierte. Diese Zucht stell te auch die 
Siegerstute der Schau, die v i e r j ä h r i g e Tannen­
meise v . Sterndeuter u . d. Tanjana v . A b e n d ­
stern; sie ist eine rechte Schwester des Haupt­
b e s c h ä l e r s Tannenberg i m O s t p r e u ß e n g e s t ü t in 
H u n n e s r ü c k (Niedersachsen). 

Reserves ieger in be i der Schau i n Bad Sege­
berg wurde die Rantzauer dunke lbraune Stute 
Eskor te v . Hessenste in u . d. Er le v . Stern xx . — 
Es wurden i n B a d Segeberg rund 180 Trakehner-
Pferde v o r g e f ü h r t u n d i n den E inze lk l a s sen von 
drei Richtergruppen bewertet . Es zeigte sich bei 
dieser Auss t e l l ung , d a ß die Trakehner-Pferde-
zucht i n diesem Bundes land e in sehr hohes 
N i v e a u erreicht hat. 

„Jaa, Walder, de Hosen had jetz d'r Erich an, und 
deine Stichel had'r odi rnitgenomm'n' 

Zeichnung „Köln i sche Rundschau4 

Aufbau der »Frauenarbeit« beendet 
Dank und Anerkennung für Hertha Pech — Baronin Manteuffel-Szoege zur Vorsitzenden gewählt 
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Ernst Morgenroth 

Domnau - das Schiida von Ostpreußen 
\ V / a s e s b e d e u t e t - e i " Domnauer ui se i», 
\ V w u r d e mi r zum erstenmal b e w u ß t , als 

Ich auf dem K ö n i g s b e r g e r Ostbahnhof 
eine Fahrkar te lös te . E i n Menschenschwarm 
d r ä n g t e sich kurz vo r Abfahr t des Zuges am 
Schalter. Endl ich kam ich an die Reihe. „Eine 
Karte d r i ü e r K lasse nach Domnau" , sagte ich 
klar und deutlich. Im gleichen Augenb l i ck merk­
te ich, wie e in Au lho rchen durch die Menge 
uing und mich al le wie ein W u n d e r t i e r ansahen. 
Ein paar h ö r t e ich f l ü s t e rn : „Ein Domnauer!" 
Aber es k lanq etwas e n t t ä u s c h t — offenbar 
hatten sie geglaubt solch e in Domnauer m ü ß t e 
eine ganz besondere A b n o r m i t ä t sein In Z u ­
kunft war ich vorsicht iger und sagte den Namen 
nur noch leise. 

Auf Reisen schär f te mir mein Bruder immer 
ganz besonders e in : „Daß du mir nicht sagst, 
daß wi r aus Domnau s ind!" In das A n m e l d e b u " ' 
der Hotels schrieben w i r dann auch prompt: 
Aus K ö n i g s b e r q oder aus F r i ed land . . 

A l s ich e inmal im Seminar in Pr. E y l a u in das 
Zjmmer kam, b e g r ü ß t e n mich meine Kameraden 
mit g r o ß e m H a l l o : „ W a s , du kommst her? Hast 
du nicht g e h ö r t ? Mensch, mach, d a ß du nach 
Hause kommst!" Ve rwunde r t , auch ein b ißchen 
erschreckt, fragte ich: „ W a s habt ihr denn?" 
Der lange. Pau l r iß die A u g e n auf: „ H a t man so 
etwas g e h ö r t ! Der w e i ß noch nichts. — D i e ha l ­
be Stadt Domnau ist abgebrannt! In der Scheu­
nengasse fing es an!" „ W a s ? " sagte ich, und 
das He rz krampfte sich mir zusammen, „Dom­
nau abgebrannt?" D i e Auf regung hatte mich 
gepackt; ich b l ieb bei meinen Koffern stehen. 

„Hör zu ! Jeder w e i ß es schon! E i n Bauer 
hatte geschlachtet und wo l l t e nun seine G r ü t z ­
wurst in Domnau verkaufen. W i e er nun in die 
Scheunengasse kommt, auf das holpr ige Pflaster, 
schlackert der W a g e n so, d a ß eine W u r s t her­
unterpurzeilt, aufplatz und dort l iegenbleibt . 

Ri tUherren v e r k ü n d e n , d a ß ihre Weishe i t die 
Stadt vor einem unabsehbaren Unhe i l bewahrt 
hatte!" 

Ja , es war nicht leicht, ein Domnauer zu sein. 
Manche H ä n s e l e i wie diese m u ß t e man e in­
stecken. Domnau war und blieb eben das ost-
p r e u ß i s c h e Schildburg. 

Seinen Ruhm hat Domnau seinem Namen zu 
verdanken: „Dom" he iß t im Plattdeutschen 
„ d u m m " — oder, wie vie le auch sagten, 
„dwa t sch" In W i r k l i c h k e i t hatte aber die V o r ­
silbe „Dom" mit Dummheit gar nichts zu tun. 
Sie stammt aus dem A l t p r e u ß i s c h e n und be­
zeichnet eine wasserreiche Gegend. Darum be­
gegnet man ihr auch in anderen Ortsnamen 
wie Dompendel und Dommelke im. 

B e r ü h m t e B a u d e n k m ä l e r v o n Domnau waren: 
die Kirche , das Schloß, das Napoleonhaus, die 
Herberge zur Heimat und das Rathaus. 

In O s t p r e u ß e n gab es eigentlich ke inen Blöd­
sinn, den man meiner Vaterstadt nicht a n h ä n g ­
te. D a war z. B. die Sache mit dem Spruch ü b e r 
der R a t h a u s t ü r . Die Domnauer Ratsherren hat­
ten i rgendwo gelesen, d a ß es übl ich geworden 
w ä r e , einen Spruch ü b e r der T ü r eines Hauses 
anzubringen, g e w i s s e r m a ß e n als Mot to für das 
Denken und Tun seiner Bewohner. A l s moderne 
Menschen wol l ten sie nun nicht z u r ü c k s t e h e n , 
und es ist. bezeichnend für ihre bescheidene 
S e l b s t e i n s c h ä t z u n g , d a ß sie nach langem Suchen 
auf die Ve r se eines Kirchenl iedes verf ie len: 
„Unse r Wis sen und Vers tand ist mit Finsternis 
u m h ü l l e t . " 

Diese W o r t e sollte der Steinmetz in eine G r a ­
nitplatte me iße ln . Dieser Steinmetz aber war 
ein rechter W i t z b o l d . Er v e r ä n d e r t e e i g e n m ä c h ­
tig die Inschrift und schrieb: „ U n s e r b ißchen 
Unvers tand ist mit Finsternis u m h ü l l e t . " 

Im Lesen waren die Domnauer Ratsherren 
keine He lden . Sie freuten sich nur ü b e r die g län ­
zend pol ier te Steinplatte mit den kuns tvo l l ge­
schwungenen Buchstaben und l i eßen diese e in­
fach ü b e r dem Porta l des Rathauses für ewige 
Zeiten als Zeugnis ihrer U n z u l ä n g l i c h k e i t an­
bringen. 

U n d dann die Sache mit dem Mei lens te in . D ie 
Domnauer Ratsherren waren e i fe rsücht iq be­
müh t , das Ansehen ihrer Stadt nicht ins H i n ­
tertreffen geraten zu lassen. N u n hatten Pr. E y ­
lau und Fr ied land ihre D e n k m ä l e r , die Domnau­
er wol l ten also auch eins haben. Da aber das 
S t a d t s ä c k e l leer war, konnte man keine g r o ß e n 
M i t t e l darauf verwenden. So kaufte man für 
W e n i g e Groschen e inen übe r f lü s s ig geworde­
nen Mei lens te in . Die Mei lens te ine sahen im­
mer recht"stattHdr "ans; waren rund behauen 
und gut anderthalb M e t e r hoch. A u f dem M a r k t ­
platz wurde ein Postament gebaut und der M e i ­
lenstein darauf gestellt. Leider hatte man ver­
gessen, die Inschrift des Steines zu beseitigen. 
Sie lautete: „Eine M e i l e bis Domnau" . 

Leider habe ich dieses Denkma l nie gesehen. 
Dafür gab es aber auf dem Mark tp la t z eine Pum­
pe mit einer Tafel , auf der man lesen konnte: 
„Das Wasse r dieser Pumpe ist für Menschen 
u n g e n i e ß b a r . Der B ü r g e r m e i s t e r . " Diese Pumpe 
sah nicht e inmal häßl ich aus, w e i l das Pumpen­
rohr mit einem schmucken H ä u s c h e n verk le i ­
det war. 

A b e r aiuch h i e r ü b e r wurde ein Schwank er­
z ä h l t : Die Domnauer Ratsherren wol l ten die 

Hans Valentin 

Aufgang zum Schloß v o n Domnau 
Foto Maur i t iu s 

Da sind schon e in paar W e i b e r an der Wurs t , 
M ä n n e r kamen dazu und n a t ü r l i c h auch v ie le 
Kinder . A l l e sperren das M a u l auf, rasen h in 
und her, bis e in k le ine r frecher L ü m m e l die 
Wurst mit der F u ß s p i t z e b e r ü h r t . Sie rol l t her­
um. Im gleichen A u g e n b l i c k schreit alles auf: 
,Dat Beest lebt. W e g da, es k a n n gift ig sein! 
D e r Haufen w i r d immer g r ö ß e r . In W i n d e s e i l e 
läuft es durch die Stadt: .E in giftiger W u r m , 
eine Riesenschlage, e in Drache ist in der Stadt! 
Der Menschenhaufen w i r d immer g r ö ß e r . .Platz 
da, ihr Leute ' , schreit der dicke Wachtmeister , 
,de r H e r r B ü r g e r m e i s t e r ! ' A u c h die Ratsherren 
kommen hinterher, und N a c h t w ä c h t e r Puck 
sichert das G e l e i t mit P i eke und Pfeife. 
Die Ratsherren schauen auf das Tie r . Der B ü r g e r ­
meister r e s ü m i e r t : .Bürger , ich v e r k ü n d e euch 
im E i n v e r s t ä n d n i s mit meinem hochweisen und 
edlen Rat : Das T ie r ist e in giftiger Skorp ion . 
Was w i r da aus seiner zerr issenen Hau t her­
vorquel len sehen, s ind die Eier , 10 000 an der 
Zahl . Unabsehbares U n h e i l kann ü b e r unsere 
Stadt kommen. A l s o haben w i r beschlossen, 
das Unt ie r dem Feuertode zu ü b e r a n t w o r t e n . 
Schaffe jeder an brennbaren Stoffen so v i e l her­
bei, wie in seinem V e r m ö g e n steht! 

A n brennbaren Stoffen war in der Sdieunen-
qasse k e i n M a n g e l . E i n Riesenberg an Stroh 
und Bret tern lag bald ü b e r der Wurs t . Puck 
e n t z ü n d e t e den Haufen mit e inem Schwefelholz-
chen. E i n Riesenfeuer loderte schnell auf, bald 
brannten auch die Scheunen, und dne ha be Stadt 
qinq mit. Der B ü r g e r m e i s t e r aber konnte seinen 

Tiefe des Brunnenschachtes aasmessen. W e i l 
sie keine so langen M e ß p i a t t e n hatten, wol l ten 
sie mit ihrer K ö r p e r l ä n g e den Schacht ausmes­
sen. Einer h ä n g t e sich an die F ü ß e des anderen, 
bis zuletzt eine ganze Kette hinabhing. Der 
dicke Stadtwachtmeister stand oben und hielt 
die H ä n d e des oberen Ratsherren. W e i l er aber 
merkte, d a ß er nicht mehr richtig zupacken konn-
t, sagte er: „E r l auben Sie, meine Herren, ich 
m u ß erst mal in die H ä n d e spucken." Damit 
riß er seine H ä n d e aus den F ä u s t e n des oberen 
Ratsherren A l s er sich dann in die H ä n d e ge­
spuckt hatte und wieder zugreifen woll te , m u ß ­
te er leider feststellen, daß inzwischen alle Rats­
herren im Wasse r versunken waren. Der Bür­
germeister l ieß daraufhin die Ve ro rdnung ü b e r 
das u n g e n i e ß b a r e Wasser am Pumpenhaus an­
bringen. 

Eine einzigartige M e r k w ü r d i g k e i t in Domnau 
war die Kirchenuhr. Hoch oben auf dem K i r c h ­
turm waren die g o l d g l ä n z e n d e n riesigen Ziffern 
direkt auf dem Mauerwerk angebracht. In der 
Mi t te waren die Zeiger befestigt, die auch im 
Goldglanz prunkten. Der g r o ß e und der kleine 
Zeiger waren in einer geraden L in ie fest mit­
einander verbunden. W e n n also der kle ine Ze i ­
ger auf der 12 stand, zeigte der g r o ß e immer auf 
G, also auf halb. Zeigte der g r o ß e Zeiger auf 
v ier te l , so stand der kleine auf 9. Ich habe es 
niemals fertiggebracht, die Zeit nach dieser 
Zeigers te l lung zu bestimmen. Die meisten Dom­
nauer aber meinten, sie richteten sich nur nach 
der Kirchenuhr . . . 

Speichergasse in K ö n i g s b e r g 
Foto Maur i t ius 

Ingrid Piasta Ach nei - mir gruselt 
M e i n Vater , er war damas noch Junggeselle, 

s aß in Krug l i nnen (Kränke ln ) mit einigen Freun­
den in f röhl icher Runde beisammen. M a n mach­
te Späßchen , e r z ä h l t e dies und jenes und unter 
anderem auch Geistergeschichten. Der dicke W i l ­
l i begann gerade: „Na, aber ich kann euch da 
noch was von einem Spuk e rzäh len . W e n n ihr 
erst h ö r t . . . " 

Darauf meinte Va te r : „Ach, nei , mir gruselt, 
h ö r t doch endlich auf damit!" „Na, jetzt ging 
die Stichelei los, und der dicke W i l l i sagte: 
„ W e i ß t du was, jetzt hö r s t du dir erst einmal 
ganz gemüt l i ch unsere Spukgeschichte an. Kurz 
v o r zwölf darfst du fahren, eher nicht, dann 
kommst du genau um zwölf U h r am Friedhof 
vorbei . U m zwölf U h r fängt die Geisterstunde 
a l l . " • •>:••, - ;• • • • ' ' FI« 

Dieser Vorsch lag lö s t e bei al len g r o ß e Be­
geisterung aus, nur bei meinem Va te r nicht. 
A b e r was half es? Er m u ß t e bleiben und sich 
alles a n h ö r e n . K u r z vor zwölf U h r sagte W i l l i : 
„So, jetzt darfst du fahren. D u hast doch wohl 
nicht Angs t ? " 

Na tü r l i ch wol l te Va te r beweisen, d a ß er ke i ­
ne Angs t hatte. Er nahm sein Fahrrad, h ing noch 
die Schuhe seines Freundes, die er mitnehmen 
solte, ü b e r den Lenker und unter Zurufen wie 
„Hoffentlich h ä l t dich keiner fest!" und „Michel­
chen, mi r bangt um dich!" fuhr er davon. 

Sein tapferes J u n g m ä n n e r h e r z bubberte für 
einen Augenbl ick , als nach einer W e i l e aus dem 
D u n k e l der Fr iedhof auftauchte. A b e r gleich dar-

Die Geschichte eines Siegelringes 
Ich w i l l hier versuchen, die Geschichte eines R in ­

ges zu e r z ä h l e n . Es ist ein goldener Siegelr ing 
mit b l aß blaugrauem Stein u n d den Init ialen 
A . V . , ein F a m i l i e n e r b s t ü c k , das an Lebens- und 
Kriegsschicksalen mehr e r z ä h l e n k ö n n t e als 
mancher Mensch. Der R i n g ist stets v o m Vate r 
auf den Sohn ü b e r k o m m e n , eine Geschlechter­
folge, deren Generat ionen sich a n e i n a n d e r f ü ­
gen w e i die G l i e d e r einer Kette . U n d zu dieser 
Kette g e h ö r t , i n sich geschlossen, dieser Ring . 

Seit wann er mit unserer Fami l i e verbunden 
ist, kann ich nicht genau sagen, doch hoffe ich, 
daß er noch Generat ionen hindurch in ihr b le i ­
ben w i r d . W a r es ihm doch vorbestimmt, fünf 
Kr i ege mitzumachen und zweimal den Ozean auf 
nicht eben a l l t äg l iche A r t zu ü b e r q u e r e n , um 
nach mandie r le i Irrfahrten wieder in unsere 
Fami l i e zu gelangen. A u c h das ist Vorbes t im­
mung. 

Fest steht, d a ß mein G r o ß v a t e r W i l h e l m V a ­
lentin, seines Zeichens Bankkaufmann, den Ring 
im Jahre 1825 bereits b e s a ß ; er starb 88 jäh r ig 
im Jahre 1894. Er ü b e r g a b den R i n g 1870/71 
seinem Sohn Eugen Al f red , meinem Vater , bei 
dessen Einsegnung. Er starb 1936 im 82. Lebens­
jahr. V o n ihm bekam ich selbst diesen Siegel­
ring, als ich 18 Jahre alt war. Das bedeutete, 
ich w ä r e nun w o h l ve rnün f t i g genug, dieses 
Erbs tück in Ehren zu tragen. 

A l s ich im Jahre 1912 nach A m e r i k a — West-
Indien — H a i t i ging, um mir den W i n d um die 
Nase wehen zu lassen und Lebens- und Be­
rufserfahrungen zu sammeln, begleitete mich 
der R ing . 

1914, bei Ausbruch des Ersten Wel tkr ieges , 
glaubte ich als ehemaliger Soldat, unbedingt 
diesen K r i e g mitmachen zu m ü s s e n , und da gab 
es die erste Trennung des Ringes von seinem 
Besitzer. 

Ich w i l l nicht meine Geschichte e r z ä h l e n , son­
dern die des Ringes; aber ich m u ß einige A n ­
merkungen auch meiner Erlebnisse machen: Da 
vorauszusehen war, d a ß es bei der Uberfahrt 
nach Deutschland nach Kriegsausbruch Schwie­
rigkeiten geben w ü r d e — es gab genug davon, 

Irrfahrten, Schiffbruch, dauernde Kon t ro l l en bei 
falschen P ä s s e n —, l ieß ich den mir so kostbaren 
Ring mit meinem G e p ä c k im Gewahrsam des 
Deutschen Konsuls in H a i t i zurück. 

Nach Jahren, etwa 1922, erhielt ich ta tsächl ich 
meine Sachen zum T e i l wieder, vo r al len D i n ­
gen diesen Fami l ienr ing , den ich fortan mit be­
sonderem Stolz trug. 

Ich heiratete und w i r hatten dann einen Sohn 
Berndt, dem ich 1939 den R i n g als Erbs tück ü b e r ­
gab. 

Beim Ausbruch des Zwei ten Wel tk r ieges war 
dieser Sohn zur M a r i n e gegangen, wurde aber 
zur Infanterie abkommandiert und nach K u r ­
land verschlagen. 

V o r seinem Einsatz ü b e r g a b er aus Sicher­
h e i t s g r ü n d e n diesen R i n g seiner Kus ine in Dan-
zig, die dort als Ärz t i n stationiert war. A l s die 
Russen Danzig besetzten, versteckte der M a n n 
dieser Kus ine mit anderem Schmuck diesen 
Ring,- seine Frau kam dann ums Leben, aber 
ihm selbst gelang es nach einem Jahr, nach 
Deutschland zu entkommen und sogar den 
Schmuck mitzunehmen. 

Die Kus ine hatte erst vor acht Wochen ge­
heiratet und da schon lange vor der Besetzung 
niemand in dieses Kriegsgebiet hinein noch her­
aus konnte, kannte niemand in der Fami l ie den 
Ehemann, sowie auch er niemanden kannte. 
Aber es g lückte ihm dennoch ü b e r M i t t e l s m ä n ­
ner und auf Umwegen, den Ring an mich gelan­
gen zu lassen, und ich konnte meinem Sohn, als 
er endlich heimkehrte, den R i n g wiedergeben. 

S p ä t e r wanderte mein Sohn Berndt nach 
Brasi l ien aus und so trat mit ihm der R i n q sei­
ne zweite Ozeanreise an. 

Diese Geschichte aufzuschreiben kam mir in 
den Sinn, als mein Sohn mir jetzt schrieb, er 
h ä t t e seinem Sohn Andreas , meinem Enke l , zu 
dessen 17. Geburts tag das alte F a m i l i e n e r b s t ü c k 
feierlich ü b e r q e b e n . 

M ö g e er ihn in Ehren tragen und nach ihm 
noch so manche Generat ion der Fami l ie V a l e n ­
tin, so wie die Vorfahren es taten. 

auf spitzte er die L ippen und pfiff e in f röhl iches 
Liedchen vor sich hin. Er schielte ein b ißchen 
s e i t w ä r t s — da, die F r i e d h o f s t ü r e stand weit 
offen! „Mensch" , schoß es ihm durch den Sinn, 
„ w e n n da nu doch e in Gespenst rauskommt 
und . . ." 

Rumms, da stand das Fahrrad s t i l l ! Es regte 
und r ü h r t e sich nicht mehr v o m Fleck, weit und 
breit war ke in Mensch zu sehen. M e i n e m Vate r 
fuhr ein gewalt iger Schreck in die Glieder , die 
Haare standen ihm buchs täb l ich zu Berge, und 
er dachte v o l l Entsetzen: „ Je tz t gehen sie d i r a n 

die Fl icker!" 
Er wartete ab, was noch kam, aber es qeschah 

weiter nichts. K e i n Gespenst packte ihn am K r a ­
gen, und so sagte er mit lauter, wenn auch zit­
triger St imme: „Na, dann wol len w i r mal se­
hen, was los ist!" Er untersuchte gründl ich das 
Hinterrad — nichts. A l l e s war i n bester Ord ­
nung. 

„Sol l te viel leicht", dachte er, von neuem zu-
sammenschuchernd, „ein unsichtbares Gespenst 
mein Fahrrad festhalten?" Darauf verstummte 
er, bleich machte er sich daran, sein Vorder ­
rad zu untersuchen. U n d da fiel ihm ein gro­
ßer Stein v o m Herzen. „Got t sei Dank!" atmete 
er h ö r b a r auf. Er hatte das „ G e s p e n s t " gefun­
den. Einer der Schuhe war heruntergerutscht 
und hatte sich in den Speichen festgeklemmt. 

„ M u ß t e das aber auch ausgerechnet vor der 
offenen F r i e d h o f s t ü r e passieren?" murmelte er, 
nahm die Schuhe in die Hand , schwang sich auf 
sein Fahrrad u n d fuhr, so schnell er konnte, 
davon. 

A l s W i l l i ihn am n ä c h s t e n Taq besuchte, war 
er immer noch ziemlich b laß . Der ausgestandene 
Schrecken s aß ihm noch so in den Gl iedern , 
d a ß er noch nicht richtig essen konnte. „ W i e 
siehst du denn aus", fragte W i l l i , „bist du 
krank?" 

Va te r e r zäh l t e , was ihm passiert war. W i l l i 
lachte schallend. Die „ G e s p e n s t e r f a h r t " meines 
Vaters machte im Freundeskreis noch lange die 
Runde. 

A u c h ü b e r e in anderes „ G e s p e n s t " haben wir 
herzlich gelacht: 

Bauer D. , e in Nachbar meiner G r o ß e l t e r n , 
fuhr mit dem Pferdewagen nach Hause. Er war 
in Okronge ln gewesen und hatte noch einen 
weiten W e g vo r sich, denn die beiden Gehöf te 
lagen sehr einsam. 

Es d ä m m e r t e bereits, die Pferdchen trabten 
ruhig dahin, Bauer B. saß breit und b e h ä b i g 
auf seinem Kutschbock. Er dachte an dies und 
an jenes, und als er am Friedhof v o n O k r o n ­
geln vorbe ikam, m ö g e n ihn w o h l tiefe und ern­
ste Gedanken bewegt haben; er schaute welt­
vergessen und gedankenvol l ü b e r die G r ä b e r 
hin. U n d der W a g e n rappelte und rappelte . . . 

A b e r auch meine Tante, damals noch ein 
munteres junges M ä d c h e n , war in Oronge ln 
gewesen und befand sich ebenfalls auf dem 
He imweg . Es war ein lauer Sommerabend und 
Tantchen hatte kurzerhand die Schuhe ausge­
zogen und schritt barft dahin. Sie war gerade 
am Friedhof, als sie Nachbar B. mit seinem 
Fuhrwerk daherkommen sah. Tantchen dachte 
sich w o h l : „Es ist noch ein langer W e g nach 
Hause. W a r u m so l l ich nicht mitfahren?" U n d 
flugs sprang sie hinten auf den Wagen , l ief nach 
vorn , legte dem Bauern eine H a n d auf die 
Scbuilter und schrie ihm — wegen des Kraches 
— ins O h r : 

„ N e h m e n Sie mich mit?" W o r a u f der Baner 
die A r m e in die Luft warf und einen entsetz­
ten Schrei auss t i eß . 

D ie Tante erschrak gewalt ig. „Ach Gettchen, 
nun beruhigen Sie sich doch. Ich bin's doch nur, 
die M i n n a ! " 

Bauer D. drehte sich langsam um: „Marje l l , 
konntste nich vorher rufen? Ich dacht schon, 
von dort" — er deutete zum Friedhof — „woll­
te mich einer holen." 
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lUtc gratulieren, • • 
zum 98. Geburtstag 

Preuschoff, Bertha, geb. Kuhnigk, aus Braunsberg, 
jetzt h&i ihrer Tochter Annemarie, 1 Berlin-Char­
lottenburg, Akazienallee 14, am 2. Jul i . 

zum 92. Geburtstag 

Kundler, Anna, aus Kreis Heydekrug, jetzt 23 
Kiel-Mettenhof, Bornholmer Weg 9 

zum 90. Geburtstag 

Deffke, Friedrich, Postbetriebsassistent i . R., aus 
Nordenburg, jetzt 1 Berlin 41, Riemenschneider-
weg 6, am 11. Jul i . 

Habermann, Frieda, geb. Wobschall, aus Cranz, Kreis 
Samland, jetzt 239 Flensburg-Mürw., Eiderstraße 3, 
am 14. Juli . 

Milewslri, Auguste, aus Stettenbach, Kreis Lyck, 
jetzt 5B8 Lüdenscheid, Land Bierbaum, Am Südhang 
Nr. 21, am 16. Juli 

Stecke], Leo, aus Pülau I, Hindenburgstraße 2, jetzt 
2223 Meldorf, Heimathaus, am 11. Juli . 

zum 89. Geburtstag 

Gnosa, Otto, aus Herbsthausen, Kreis Angerburg, 
jetzt 1 Berlin 20, Ev. Johannisstift, Theodor-Flieder-
Haus, am 15. Jul i 

Hoffmann, Fritz, Oberst a. D., aus Königsberg, Stein­
metzstraße 24, jetzt 24 Lübeck, Rudolf-Groth-Straße 
Nr. 26, am 17. Juli 

Köpke, Auguste, geb. Waschke, aus Angerburg, jetzt 
3 Hannover, Stralauweg 51, am 13. Juli 

Pietzik, Ida, aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt 575 
Manden, Mozartstraße 18, am 16. Juli 

zum 87. Geburtstag 

Wellt, Adolf, aus Groß Dobnidten, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt 3091 Dörverden, Diensthoper Straße 18, am 
23. Juni 

zum 86. Geburtstag 

Bernecker, Karoline, aus Battenberg, Kreis Lyck, 
jetzt 8872 Burgau, Stadtstraße 24, am 16. Juli 

Bordiert, Richard, Hauptlehrer und Kantor aus Orteis-
burg, jetzt 479 Paderborn, Landstraße 1, am 
17. Jul i 

Kempka, Auguste, geb. Gnass, aus Orteisburg, jetzt 
652 Worms, Hermannstraße 28, am 17. Juli 

Ochmann, Marie, geb. Domurath, aus Neu Schiema-
nen, Kreis Orteisburg, jetzt 2952 Weener, Am Ha­
fen 14, am 17. Jul i 

Reuter, Franz, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 492 
Lemgo, Spiegelberg 45, am 17. Jul i 

Selke, Otto, aus Engelstein, Kreis Angerburg, jetzt 
5439 Winnen 1, am 15. Jul i 

Schieweck, Gertrud, aus Lyck, jetzt 28 Bremen 44, 
Fischbacher Straße 3, am 11. Juli 

Wirsbitzki, Anna, aus Regelnhof, Kreis Lyck, jetzt 
3031 Düshorn-Beetenbrück, Ostlandsiedlung 206, am 
12. Juli 

zum 85. Geburtstag 

Gamball, Martha, aus Grondau, Kreis Angerburg, 
jetzt 755 Rastatt, Lisztstraße 3, am 15. Juli 

Klietz, Johanna, geb. Lack, aus Tilsit, jetzt 7201 Sei­
tingen, Hauptstraße 14, am 15. Juli 

Koppitz, Alfred, aus Tilsit, Jägerstraße 10, „Brauerei 
Englisch Bremen", jetzt 28 Bremen, Kornstraße 208, 
am J7, Juli 

Lederich, Heinrich, aus Ortsteil Kinderdorf Gerdauen, 
jetzt 333 Helmstedt, Langer Kamp 36, am 8. Juli 

Lippke, Gustav, aus Memel, jetzt 2427 Malnete-Grems-
mühlen, Tilsiter Weg 1, am 11. Jul i 

Schlicker, Carl , aus Königsberg, Samlandweg 6, jetzt 
24 Lübeck, Moltkeplatz 10, am 17. Jul i 

zum 84. Geburtstag 

Bögelsack, Kurt, Kapellmeister i . R. aus Königsberg, 
Kastanienallee 4, jetzt 1 Berlin 44, Elbestraße 26, 
am 15. Jul i 

Erlhöfer, Friedrich, aus Winsken, Kreis Neidenburg, 
jetzt 244 Oldenburg, Kurzer Kamp 28, am 2. Jul i 

Grönbeck, Luise, geb. Ristau, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt 753 Pforzheim, Frankstraße 79, 
am 12. Juli 

Lojewski, Rudolf von, jetzt 4020 Mettmann, Nord­
straße 81, am 15. Jul i 

Meyke, Gertrud, aus Lyck, jetzt 3372 Lutter am Beren-
berge, Frobelstraße 9, am 17. Jul i 

Plaga, Henriette, geb. Ziemba, aus Lotzen, Sdilage-
terstraße 5, jetzt bei ihrer Tochter Hildegard Paul, 
53 Bonn-Venusberg, Birkenweg 2, am 11. Jul i 

Skotz, Marie, aus Mingfen, Kr . Örtelsburg, jetzt 6711 
Beindersheim, Röntgenstraße 8, am 16. Jul i 

Szaliies, Georg, Forstsekretär, aus Norkaiten, Kreis 
Heydekrug, jetzt bei seiner Tochter Kätdien A l ­
brecht, 694 Weinheim, Hauptstraße 154, am 7. Jul i 

Schmarowski, Roland, aus Loyen, Kreis Lyck, jetzt 
5401 Buchholz-Bahnhof, Heidestraße 31, am 11. Jul i 

Skorzik, Adolf, aus Gutten, Kreis Johannisburg, jetzt 
2202 Barmstedt, Düsterlohe, am 17. Juli 

zum 83. Geburtstag 

Lendzian, Charlotte, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
61 Darmstadt, Molterstraße 25, bei Ludwig, am 
12. Jul i 

von Lojewski, Rudolf, aus Lyck, jetzt 402 Mettmann, 
Nordstraße 81, am 15. Jul i 

zum 82. Geburtstag 

Gallandi, Lisbeth, geb. Kibbert, aus Engelstedn, Kreis 
Angerburg, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Egon Machmüller, 213 Rotenburg, Moorkamp 
Nr. 15, am 15. Jul i 

Klein, Berta, geb. Kerwin, aus Königsberg, Sackh. 
Mittelstraße 6, jetzt 244 Oldenburg, Hoheluftstraße 
Nr. 18, am 7. Jul i 

Lendzian, Elisabeth, aus Lyck, jetzt 35 Kassel, Hein­
rich-Wimmer-Straße 10, am 8. Juli 

Liedtke, Anna, geb. Masuch, aus Lyck, Lydcer Gar­
ten, jetzt 24 Lübeck, Bergenstraße 23, am 14. Jul i 

Lippke, Walter, aus Al t Pillau, jetzt 405 Mönchen­
gladbach, Hagelkreuz 11, am 16. Jul i 

Schenk, Toni, aus Insterburg, jetzt 294 Wilhelmsha­
ven, Ölhafendamm 6, Altenheim Birkenhof, Zim­
mer 64, am 17. Jul i 

zum 81. Geburtstag 

Banz, Maria, geb. Schulemann, aus Angerburg, jetzt 
317 Gifhorn, Hohe Luft 14, am 17. Jul i 

Bernstein, Minna, aus Althof, Reichsbahn-Haus 55, 
Kreis Pr. Eylau, jetzt 24 Lübeck, Roonstraße 6, am 
12. Jul i 

Blankenstein, Anna, aus Steinwalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 28 Bremen-Hemelingen, Bertramstraße 7, am 
17. Jul i 

RomJkat, Hans, StrafanstaJtshauptwachmeister aus 
Orteisburg und Königsberg, jetzt 4832 Winde-n-
brüdc, West-1. Siechenstraße 32, am 16. Juli 

Schröder, Martha, aus Pillau I, Breite Straße 2, jetzt 
2819 Ristat, bei Syke 2, am 15. Juli 

Werner, Anna, geb. Briese, aus Schippenbeil, Kreis 
Bartenstein, Wevers l raße 12, jetzt 812 Weilheim, 
Steinlesestraße 7 b, am 14. Jul i 

Zepp, Fritz, aus Wenzken, Kreis Angerburg, jetzt 
2225 Schafenstedt. am 16. Juli 

zum 80. Geburtstag 

Ausländer, Selma, geb. Korn, aus Königsberg, Lap-
tauer Straße, jetzt 304 Soltau, Ernst-August-Straße, 
Kneippheim, am 14. Jul i 

Baranski, Johanna, geb. Kröhn, aus Gawaiten, Kreis 
Goldap, jetzt 4273 Wulfen, Köhlerstraße 79. am 10. 
Jul i 

Bindzau, Gustav, aus Gerdauen, jetzt 3001 Döteberg, 
am 7. Jul i 

VCriee, Berta, geb. Schröder, aus Langmichels, jetzt 
bei ihrem Sohn Horst, 2056 Glinde, A m Hünengrab 
Nr. 19, am 14. Juli 

Grenda, Robert, aus Johannisburg, Markt 10, jetzt 
233 Eckernförde, Dr.-Karl-Müller-Platz 1, am 12. 
Juli 

Gugat, August, aus Königsberg, Löbenichter Ober­
bergstraße 3, jetzt 205 Hamburg 80, Neuer Weg 21, 
am 1. Jul i 

Harmgarth, Max, aus Mühlhausen, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt 655 Kreuznach-Bad, Altenheim, Theodorhalle 
Nr. 22, am 6. Jul i 

Haritz, Gustav, aus Elbing, jetzt 2215 Havemarschen, 
Kaiserstraße 20, am 5. Juli 

Hellgardt, Dr. Hans, aus Lyck, jetzt 403 Ralingen, 
Auf der Aue 17, Haus Salem, am 5. Juli 

Jodmikat, Emil, aus Insterburg-Sprindt, jetzt 8802 
Gräfenbuch, am 7. Jul i 

Marx, Margarete, aus Schule zu Hirschfeld, Kreis Pr. 
Holland, jetzt 2861 Werschenrege, am 8. Jul i 

Matheika, Emil, Fleischermeister aus Widminnen, 
Kreis Lotzen, jetzt 43 Essen-Holsterhausen, Hol -
sterhauser Straße 27, am 16. Jul i 

Nitsch,, Klara, geb. Schulz, aus Örtelsburg, jetzt 583 
Schwelm i . W. , August-Bendler-Straße 23, am 14. 
Jul i 

Patz, Marie, geb. Naumann, aus Langenwalde, Kreis 
Orteisburg, jetzt 466 Gelsenkirchen-Buer, Borgwie­
se 7, bei Kalinna, am 12. Jul i 

Pitschke, Martha, jetzt 6719 Göllheim, Poststraße 3, 
am 14. Jul i 

Tumuscheit, Gustav, aus Königsberg, jetzt 244 O l ­
denburg, Kurzer Kamp 68, am 16. Jul i 

Witte, Wilhelm, Bundesbahn-Obersekretär i . R., aus 
Passenheim, Kreis Orteisburg, jetzt 53 Bonn-Bad 
Godesberg 1, Birzentalstraße 5 a, am 16. Jul i 

zum 75. Geburtstag 

Deckert, Max, aus Königsberg, Schindekopstraße 22, 
jetzt 56 Wuppertal-Elberfeld, Weinberg 56, am 18. 
Juli 

Dreistein, Anna, geb. Fischer, aus Kanitz, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 5228 Heiligenhaus, Hauptstraße 130, 
am 10. Jul i 

Eich, Arthur, aus Königsberg, jetzt 2202 Barmstedt, 
Weidkamp 4, am 10. Jul i 

IIli.itIi, Gertrud, aus Pillau I, Predigerstraße 11, 
jetzt 285 Bremerhaven, Eupener Straße 48, am 15. 
Juli 

Gundel, Adalbert, Pfarrer i . R., aus Szillen, Eichhorn, 
Kreis Treuburg, Gowarten, Kreis Elchniederung und 
Langenau-Goldau, Kreis Rosenberg, jetzt 6581'Sens­
weiler, am 9. Juli 

Jahns, Dr. Bruno, Stadt. Stadtinspektor i . R., Haupt­
mann d. Res. und Kreisfeuerwehrführer aus Gum­
binnen, jetzt 8 München 13, Schellingstraße 61 II, 
am 2. Jul i 

Jeglinski, Wilhelmine, geb. Bernatzki, aus Puppen, 
Kreis Orteisburg, jetzt 465 Gelsenkirchen, A m 
Schillerplatz 17, am 18. Jul i 

Knieschewski, Walter, aus Kutten, Kreis Angerburg, 
jetzt 3 Hannover/Hainholz, ver. Gartenstraße, am 
10. Jul i 

Kurt, Walter, aus Tilsit, Fabrikstraße 79, jetzt 226 
Niebüll, Hauptstraße 53, am 11. Jul i 

Kuhn, Clara, geb. Liedmann, aus Guttstadt, jetzt 675 
Kaiserslautern, Landgraben 6, am 15. Jul i 

Lask, Marie, geb. Sollmann, aus Eichensee, Kreis Lyck, 
jetzt 24 Travemünde, Rönnauer Ring 51, am 13. 
Jul i 

Mischkewitz, Ida, aus Lyck, Memeler Weg 1, jetzt 
205 Hamburg 80, Hofweide 17, am 8. Jul i 

Pleick, Albert, aus Neukirch, Kreis Elchniederung, 
jetzt 3101 Lachendorf, Westerfeld 14 

Pomaske, Bertha, geb, Neugebauer, aus Großgarten, 
Kreis Angerburg, jetzt 4491 Herbrum-Schleuse, am 
10. Ju l i 

Skalinks, Bertha, Sozialarbeiterin aus Königsberg, 
jetzt 7101 Untergruppenbach, Keppishelde, am 13. 
Jul i 

Skowronnek, Gertrud, geb. Kempa, aus Masten, Kreis 
Johannisburg, jetzt 5812 Herbede, Berghauser Str. 
Nr. 75, am 11. Jul i 

Steiner, Anna, geb. Blumenau, aus Königsberg, Vord. 
Lomse 26-27, jetzt 449 Papenburg, Hermann-Lange-
Straße 28, am 10. Jul i 

zur Diamantenen Hochzeit 

Hinz, Friedrich und Frau Elise, geb. Wulff, aus Con-
dehnen, Kreis Fischhausen, jetzt 851 Fürth, Sem­
melweißstraße 11, am 7. Jul i 

zur goldenen Hochzeit 

Dannawoski, Fritz, Postinspektor i . R., und Frau El i ­
sabeth, geb. Thies, aus Nautzken, Kreds Labiau, 
jetzt 2091 Ramelsloh, am 30. Jul i 

Ehat, Ernst und Frau Gertrud, geb. Parschat, aus Ran­
nen, Kreis Gumbinnen, jetzt 4136 Rumeln-Kalden­
hausen, Dorfstraße 51 I, am 13. Jul i 

Freitag, Fritz und Frau Elisabeth, geb. Slörner, aus 
Nickelsdorf, Kreds Wehlau, jetzt 2139 Sittensen, 
am 17. Jul i 

Kruska, Walter und Frau Elly, geb. Jakowsky, aus 
Insterburg, jetzt 85 Nürnberg, Ulmenstraße 17 I, 
am 15. Jui i 

Krömke, Richard und Frau Klara, geb. Freudenreich, 
aus Königsberg, Unterhaberberg 101, jetzt 586 Iser­
lohn, Jenaer Straße 1, am 9. Jul i . Die Gruppe Plön 
gratuliert herzlichst. 

I oork, Georg und Frau Martha, geb. Petruschkat, aius 
Gumbinnen, jetzt 3321 Salzgitter-Lichtenberg, Klare 
Perle 16, am 12, Jul i 

Menning, Bruno und Frau Minna, geb. Schwabe, aus 
Goldap, jetzt 2 Hainburg 13, Mittelweg 117 b, am 
12. Jul i 

Roquette, Hermann, Rechtsanwalt, und Frau Helene, 
geb. Heckbarth, aus Königsberg, jetzt 852 Erlan­
gen, Eichenweg 2, am 16. Jul i 

zum bestandenen Abitur 

Hicketier, Michael (Hicketier, Hellnvut, Oberstleut­
nant a. D., und Frau Ursula, geb. Leszcenski, aus 
Liebwalde, Kreis Mohrungen und Oppeln, jetzt 7251 
Warmbronn, Rohrweg 10) am Gymnasium Stuttg.n!-
Zuffenhausen. 

Jodanski, Anita (Jodanski, Volrath und Frau Anna, 
geb. Leutter, BU erreichen über Grete Jedanski, et 

o Dr. Furtherer, 330 Sely Terrace, Rochester, New 
Yorck 14613) an der Greece High School 

Joseph, Manfred (Enkel des Erich Christoleit, Forst­
oberamtmeister i . R., und Frau Anny, geb. Thier­
bach, aus Tollmingen, Kreis Goldap, jetzt 648 Wäch­
tersbach, Isenburger Straße 7) am Grimmhausen-
Gymnasium in Gelnhausen. 

Lalla, Irmgard (Lalla, Heinz, Schmied, und Frau A n ­
neliese, geb. Laue, aus Kutten, Kreis Angerburg, 
jetzt 511 Alsdorf, Oberer Heidweg 65) am staatli­
chen Gymnasium. 

Porsch, Edel (Porsch, Helmut und Frau Agnes, geb. 
Eickhaus, aus Hagenau, Kreis Mohrungen, jetzt 
414 Rheinhausen, Schützenstraße 41) am Gymna­
sium am Rathaus. 

Zwillus, Hans-Georg, (Zwillus, W i l l i und Frau Ilse, 
geb. Hütt, aus Tilsit, jetzt 345 Holzminden, Ernst-
August-Straße 29) am Gymnasium für Jungen. 

zur Beförderung 
Galdiks, Erich, Hauptwerkmeister aus Ruß, Kreis 

Heydekrug, jetzt 2 Wedel, Voßhagen 61, ist zum 
Betriebsinspektor bei der Bundesbahn ernannt wor­
den. 

Knorr, Erwin, aus Barwiese, Kreis Osterode, jetzt 
5204 Hangelar, Richthofenstraße 33, ist zum Oberst 
im Bundesgrenzschutz befördert worden. 

Riemke, Karl-Heinz (Riemke, Karl-Heinz, Oberleut­
nant z. See, und Frau Hildegard, geb. Kraft, aus 
Neumark, Kreis Pr. Holland, jetzt 285 Bremerhaven, 
Friedrich-Ebert-Straße 22) ist zum Leutnant z. S. 
befördert worden. 

Schwarzrock, Erwin, aus Hirschfeld, Kreis Pr. Holland, 
jetzt 282 Bremen 70, Borchshöher Feld 5, ist zum 
Studiendirektor befördert worden. 

zum Examen 

Loeper, Ulrich (Loeper, Arthur, Lehrer i . R. und Frau 
Elfriede, geb. Konietzko, aus Hohensalzburg und 

Wir verzichten nicht 
auf unsere Heimat 

Treuespende 
für Ostpreußen 

Konten: Hamburgische Landesbank 
Nr. 192 344/010 — Postscheckkonto 

Hamburg Nr. 1121 

Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 

Angereck, jetzt 1 Berlin 42, Burgherrenstraße 11) 
hat das juristische Staatsexamen bestanden. 

Sucker, Dietrich (Sucker, Kurt, Landwirt, und Frau 
Nora, geb. Dirksen, aus Grünhof, Kreis Gerdauen, 
jetzt 5605 Hochdahl, Neanderweg 16) hat «J der 
Technischen Universität Berlin das Examen als Dipl. 
Ing. mit sehr gut bestanden. 

zur bestandenen Prüfung 
Strinkau, Siegfried, Dipl . Handelslehrer, (Strinkau, 

Paul und Frau Frida, geb. Bending, aus Königsberg, 
Flammberg, Tilsit und Alienstein, jetzt 224 Heide, 
Bürgermeister-Blaas-Straße 10) hat vor einem Prii-
fungsausdiuß der Landesregierung in Kiel die staat­
liche Prüfung zum Assessor bestanden. 

Kennen Sie die &teimut witklichl (6}61) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2 Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betradi-
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer G 61 spätestens in 10 Tagen, also bis Dienstag, 20. Juli 1971, an 

DOS 0lprcUlHnblflll 2 Hamburg 13, Parkallee 84 

Bestellung ^7 £)fl$ £ ^ 0 0 * 1 ( 1 « 
Die Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer 
Bezieher:. 
Genaue 
Anschrift:. 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten-
•schaftsabon.) Name und Anschrift; 
Gewünschte 
Werbeprämie: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Oie Bestellung gilt ab sofort > ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 3.20. Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• «/«Jahr DM 9,60 • V, J a hr DM 19,20 • 1 Jahr DM 38,40 durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26 in Hambum oder 

auf Konto 192 344 bei der Hamburgischen Landesbank. 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders 28 

Nr.. bei: 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 
Bitte ausschneiden und als offene Briefdrucksache (20 Pf) senden an Vertriebsabteilung 

$M DflpmiFKllulflU 2 Hamburg 13 . Postfach 8047 
Parkallee 84 • Telefon (0411) 452541/42 

http://li.it
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Die Vertriebenen und der Aufbau 
Treffen der nordostdeutschen Landsmannschaften in der Stadthalle von Bingen 

Bei einer Bez i rks t agung der nordostdeutschen 
Landsmannschaften O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n 
und Danz ig i n der Stadthal le zu B ingen ü b e r ­
mittelte L a n d t a g s p r ä s i d e n t Dr . R ö s l e r die G r ü ß e 
des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Dr . K o h l . Das seien 
keine formalen, l ee ren G r u ß w o r t e , sondern A u s ­
druck des Dankes der Landes r iegerung für die 
Aufbaule is tung u n d die staatspoli t ische konso­
lidierende H a l t u n g der i n Rhein land-Pfa lz an­
sässig gewordenen V e r t r i e b e n e n . Es k ö n n e nicht 
oft genug gesagt werden , welchen hohen A n t e i l 
gerade diese aus ih re r H e i m a t ver t r iebenen, v o n 
einem schweren pol i t i schen Schicksal betroffe­
nen Menschen am Wiede rau fbau auch in Rhe in­
land-Pfalz h ä t t e n . Da fü r g e b ü h r e ihnen Dank . 
Und es sei noch l ä n g s t nicht der e in „ k a l t e r K r i e ­
ger" oder gar e in „ R e v a n c h i s t " , der den K o m ­
munismus b e i m r icht igen N a m e n nenne, den 
gerade sie j a e ind r ing l i ch kennengelern t hät­
ten. Der L a n d t a g s p r ä s i d e n t r ief die Ver t r i ebe ­
nen auf, auf G r u n d ihres e igenen l e i d v o l l e n 

Schicksals stark genug zu b le iben i m B e w u ß t ­
sein ihrer k ü n f t i g e n poli t ischen Aufgaben zum 
W o h l e unseres Landes. Er selbst habe als Su­
detendeutscher ebenfalls zwe imal die unhe i l ­
v o l l e n A u s w i r k u n g e n eines poli t ischen Extre­
mismus erlebt und wisse daher, d a ß al le V e r ­
t r iebenen aus diesem Er leben heraus immun 
seien gegen jedwede polit ische Extreme und 
deshalb helfen, unseren Rechtsstaat zu festigen 
und zu tragen. 

A n die eminente polit ische Bedeutung der 
V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e gerade in der g e g e n w ä r ­
t igen poli t ischen En twick lung erinnerte die 
V i z e p r ä s i d e n t i n des Landtages, F rau Ursu la 
Star l inger (Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ) ; v o r 
a l l em gelte es, die junge Genera t ion zu ü b e r ­
zeugen v o n der Rechtsgrundlage der poli t ischen 
Zie l se tzung der Ver t r i ebenen . Unsere Fest igkei t 
und Standhaftigkeit werde und m ü s s e letztl ich 
zum Tragen kommen, gerade auch i n der ost­
pol i t ischen En twick lung . Es gelte, Zei t zu ge­
w i n n e n und ke ine vore i l igen poli t ischen Ent­
scheidungen z u fä l len , die nicht nur unsere 
K i n d e r , sondern ganz Europa b ü ß e n m ü ß t e n ! 

Ube r „ R e a l i t ä t e n und I r r e a l i t ä t e n " sprach D r . 
H e i n z Burnele i t , M i t g l i e d des Bundesvors tan­
des der L M O s t p r e u ß e n . Nach einer lehrreichen 
Vergangenhe i t der letzten 25 Jahre stehe man 
jetzt v o r einer w e n i g r ä t s e l h a f t e n Zukunft i m 
pol i t i schen Raum. Seine Prognose lautet: In 

Immer deutlicher lassen Polens Zei tungen 
durchblicken, d a ß sie mit der „ e r s t a u n l i c h e n 
Stagnierung u n d den unk la ren Perspekt iven" 
der Bonner Regierung, das deutsch-polnische 
V e r h ä l t n i s betreffend, unzufrieden s ind. Im Bon­
ner Parlament , so schreibt die i n Bres lau er­
scheinende Ze i tung „ S l o w o Po l sk ie" , vertiefe 
sich die „ P o l a r i s i e r u n g der Standpunkte gegen­
ü b e r den V e r t r ä g e n " zwischen der Regierungs­
k o a l i t i o n und der Oppos i t ion . O b w o h l die ver­
schiedenen demoskopischen Institute, die die 
M e i n u n g der westdeutschen B e v ö l k e r u n g zum 
Thema des Ver t rages mit Polen zu erforschen 
suchen, nicht immer „gle iche Resultate" erzie­
len, k ö n n e jedoch „grob gesehen" festgestellt 
werden, d a ß mehr als „die Hä l f t e der westdeut­
schen B ü r g e r die Hauptver t ragspunkte akzep-

Das sei eine Basis, die Kanz l e r Brandt zur 
schnellen Rat i f iz ierung des Ver t rages bewegen 
soll te . Le ider sei es nicht an dem. Die Ratif izie­
rungsfrage sei „ a u s dem Sichtfeld der Po l i t i k 
und der westdeutschen Presse" verschwunden. 
„ Ih ren Platz nehmen v ie lmehr innenpoli t ische 
Probleme ein, die die v o n der Regierung ge­
planten Sozial reformen sowie Wirtschaftsfragen 
betreffen." 

W e i t e r h e i ß t es i n dem Blatt , die Bonner 
Regierung sei zu der Uberzeugung gelangt, 
d a ß „das S t i l lwerden um die Ratif izierungspro­
blemat ik g e g e n w ä r t i g n ö t i g ist. Die Zei t arbei­
tet für die Os tpo l i t ik , das he iß t für die Ratifi­
z ie rung" . D ie westdeutsche B e v ö l k e r u n g werde 
„sich mit A b l a u f v o n Wochen und M o n a t e n a l l ­
m ä h l i c h an die Ansichten der Regierung g e w ö h ­
nen, d a ß die A n e r k e n n u n g des Status quo i n 
Europa unvermeid l ich erfolgen m u ß " . 

s p ä t e s t e n s fünf Jahren werde jeder, der dann 
nochmals die jetzt unterschriebenen O s t v e r t r ä g e 
lese, erkennen, d a ß das Z i e l nicht erreicht sei, 
d a ß auf der Zielscheibe nur eine „ F a h r k a r t e " 
angezeigt sein werde,- der Hi s to r ike r werde sie 
schon dann nur als kurze Episode vermerken, 
nicht als eine politische W e n d e werten k ö n n e n . 
Die „deu t sche Frage" sei wesentlich eine Folge 
der laufenden A n e r k e n n u n g von echten Irreali­
t ä t e n . Er erinnerte an den mitten im Fr ieden er­
folgten Über fa l l s auf das sozialistische „Bruder­
land" C S S R ; mit diesem Überfa l l habe die 
UdSSR erneut ihr Gesicht eines Panzer -Kommu­
nismus gezeigt. Dennoch habe die Bundesregie­
rung die sog. „ L i b e r a l a s i e r u n g " der UdSSR vö l ­
l i g falsch e ingeschä tz t , A l l e i n die Breschnew-
Dok t r i n sei der Kernpunk t der ös t l i chen P o l i ­
t ik . V o r diesem a l le in g ü t i g e n Hinterdruck sei 
es eine absolute I l lus ion, wenn man in Bonn 
glaube, weltanschauliche G r ä b e n einsei t ig zu­
s c h ü t t e n zu k ö n n e n . A l s Rea l i t ä t stehe und 
bleibe das u n v e r ä n d e r t e Z i e l der Weltherrschaft 
des Kommunismus . Eine „ F i n n l a n d i s i e r u n g " 
Wes t - und Mit te leuropas unter dem Deckmantel 
einer e u r o p ä i s c h e n Fr iedensordnung sei h ie rzu 
nur eine Vors tufe zum e n d g ü l t i g e n Z i e l . Diese 
Fr iedensordnung rede v o n einer Entspannung 
bei gleichzeit iger angespanntester mi l i t ä r i sche r 
A u f r ü s t u n g des ganzen Ostblocks, und sie werde 
deshalb die g r ö ß t e I r r e a l i t ä t b le ibenl 

Dieser Standpunkt al lerdings, so folgert die 
Zei tung, „ w ä r e nur i n e inem F a l l i rgendwie 
v e r s t ä n d l i c h : wenn näml ich die Bundesregie­
rung gemeinsam mit der ihr nahestehenden 
l ibera len Presse w i r k l i c h eine breit angelegte 
und mit Schwung g e f ü h r t e A u f k l ä r u n g s k a m ­
pagne auf die Beine stellte, i n der dem V o l k 
die poli t ischen V o r t e i l e der Os tpol i t ik der 
Brandt-Regierung nahe gebracht w ü r d e n . M a n 
k ö n n t e dann ü b e r l e g e n , ob der Effekt dieser 
A r t Bestrebungen den Ver lus t näml ich der un­
vermeidl ichen A b k ü h l u n g der A t m o s p h ä r e z w i ­
schen Bonn und den L ä n d e r n Osteuropas, aus­
gleicht. Leider herrscht auch in dieser Hinsicht 
(in Bonn) eine erstaunliche P a s s i v i t ä t und ein 
M a n g e l an A k t i v i t ä t , aus denen irgendeine 
k la re Konzep t ion der Bonner Regierung auf 
l ä n g e r e Sicht erkennbar w ä r e . " 

Gle ichze i t ig beobachte man „e ine wachsende 
A k t i v i t ä t " der „ e n t s c h l o s s e n e n Gegner" des V e r ­
trages mit Polen. In den Landtagswahlen notiere 
deshalb die C D U / C S U „in der Regel auf der 
W e l l e der revisionist ischen und antipolnischen 
Propaganda gewisse, v e r h ä l t n i s m ä ß i g geringe, 
jedoch bedeutungsvol le Gewinne an W ä h l e r ­
s t immen". 

A u s diesem Grunde sei es „nicht verwunder­
l ich" , d a ß die sozialistischen Lände r , deren P o l i ­
t ik g e g e n ü b e r Westdeutschland ü b e r e i n s t i m m t , 
„die Gefahr sehen, d a ß die V e r t r ä g e zwischen 
Bonn und der Sowjetunion sowie Polen noch 
lange Zei t auf ihre Ratif izierung warten wer­
den". Es sei daher ve r s t änd l i ch , d a ß unter die­
sen U m s t ä n d e n Bulgar ien und Ungarn vor läuf ig 
Verhand lungen mit der Bundesregierung zwecks 
Normal i s i e rung des V e r h ä l t n i s s e s mit Bonn 
nicht füh ren w ü r d e n . K. 

Neues aus O s t p r e u ß e n 

Polstermöbel „Mangelware" 
Bartenstein — Uber 15 000 Couches w i r d die 

Bartensteiner P o l s t e r m ö b e l g e n o s s e n s c h a f t in 
diesem Jahr herstellen, meldet die Zei tung „Ga­
zeta O l sz tynska" . Dieser v e r h ä l t n i s m ä ß i g k le ine 
Betrieb mit nur 114 Belegschaftsmitgliedern l ie­
fern seine Erzeugnisse in erste Lin ie an M ö b e l ­
handlungen im polnisch verwalteten Ostpreu­
ßen (Wojewodschalt Al iens te in) . Dennoch seien 
P o l s t e r m ö b e l in diesem Raum nach wie vor 
„ M a n g e l w a r e " . Deshalb w i r d jede Neueröff­
nung eines Betriebes in dieser Branche, wie 
dies im vergangenen Jahr i n Angerburg der Fa l l 
war, a l lgemein b e g r ü ß t " . K . 

Apfelsinenkisten aus Gehlenburg 
Gehlenburg — E i n holzverarbeitender Betrieb 

in Gehlenburg , der zuletzt M ö b e l für den Export 
herstellte, produziert neuerdings Holzverpak-
kungsmater ia l , haup t säch l i ch Apfels inenkis ten 
für Tunesien, meldet „Gaze t a O l sz tynska" . K . 

Auch Kastanien bringen Devisen 
Al iens t e in — „ S a m m e l t Kastanien, denn sie 

br ingen Dev i sen" , ruft „ G a z e t a O l sz tynska" die 
Schüle r auf. A u ß e r d e m sei dies eine lohnende 
N e b e n b e s c h ä f t i g u n g , denn die Annahmeste l len 
zahlen je K i l o z w e i Z lo ty . Im vergangenen Jahr 
wurden aus der Wojewodschaft A l l ens te in 
86 Tonnen Kastanienmehl i n die Bundesrepubl ik 
exportiert . Im diesem Jahr so l l der devisen­
bringende Expor t verdoppelt werden. K . 

Keine Arbeit für Frauen 
Deutsch-Eylau — ü b e r 500 Frauen suchten i n 

Deutsch-Eylau eine Beschäf t igung , h e i ß t es i n 
einem A r t i k e l der Ze i tung „Gaze t a Ol sz tynska" . 
Ähn l i ch sei es i n Rosenberg und Riesenburg. 
Die A r b e i t s ä m t e r versuchen, die arbeitslosen 
Frauen in Kur sen auf M ä n n e r b e r u f e umzuschu­
len, doch nicht alle Frauen sind bereit, beispiels­
weise i n der Meta l l indus t r i e zu arbeiten. D ie 
Ze i tung meint, es gebe keine Aussichten auf 
Verbesserung der Lage auf dem Arbei t smarkt , 
i m Gegente i l . „Diese Si tuat ion w i r d sich weiter­
h i n verschlechtern", da vorerst ke ine Betriebe 
mit A r b e i t s o l ä t z e n für Frauen errichtet w ü r d e n . 

Der Kre i s Deutsch-Eylau sei jedoch nicht der 
einzige in der Wojewodschaft A l l ens t e in , i n 
dem so v ie l e Frauen ohne Arbe i t s ind. A u c h in 
den Kre i s en Bischofsburg, Hei l sberg , Sensburg, 
Mohrungen , Johannisburg und Osterode spitze 
sich die Si tuat ion auf dem Arbe i t smark t zu. O b ­
woh l dies lange bekannt sei, „gibt es bis heute 
keine p r äz i s e , langfristige Konzept ion tü r 
Arbeitsbeschaffung". K . 

Ärzte und Friseure fehlen 
A l l e n s t e i n — Nicht nur Ä r z t e weigern sich, 

aufs Land i n der Wojewodschaft A l l ens te in zu 
ziehen, um hier zur Verbesserung der ä rz t l ichen 
Betreuung der L a n d b e v ö l k e r u n g beizutragen, 
sondern auch andere Berufsgruppen geben der 
Stadt den V o r r a n g . Das geht aus einem k r i t i ­
schen A r t i k e l i n der Zei tung „Gaze t a O l sz tyn ­
ska" hervor. Besonders k r a ß tritt das M i ß v e r ­
h ä l t n i s zwischen Stadt und Land bei den F r i ­
seuren auf. Nach der geltenden polnischen 
„ N o r m " so l l auf je 700 bis 1000 Einwohner e in 
Friseur entfallen. In der Wojewodschaft A l l e n ­
stein k ü m m e r e man sich jedoch wen ig um die 
in Warschau errechnete N o r m . H i e r arbeiten auf 
den Dör fe rn insgesamt 141 Friseure (mit Lehr­
lingen), so d a ß auf einen Friseur 4230 E inwoh­
ner entfallen. In der Stadt A l l ens t e in selbst 
gebe es jedoch 230 Friseure, und somit ent­
fallen auf einen Friseur nur 400 Menschen. Jon 

Was ist 
„gerechter Friede"? 

Jeder wünscht den Frieden. Dennoch 
ist unsere Welt voller Spannungen und 
Bedrohungen. Es lohnt sich also, über den 
Frieden nachzudenken und gemeinsam 
darüber zu sprechen. 

In der Zeit vom 16. bis 21. August ver­
anstaltet das Heimatpolitische Referat 
unserer Landsmannschaft im Ostheim in 
Bad Pyrmont sein 

61. Gesamtdeutsches 
Staatspolitisches Seminar 

Es wird sich mit den uns und unser Land 
b e d r ä n g e n d e n Fragen beschäft igen unter 
dem Generalthema: 

Friedensprobleme 
aus gesamtdeutscher Siebt 

Es wird die Frage zu untersuchen sein, 
welchen Standort Deutschland im Span­
nungsfeld der Friedenssuche freiwillig 
oder gezwungen bezieht. Berichtet wird 
über den Stand der Versuche, den Frie­
den allgemein wissenschaftlich zu erfor­
schen, in der Diskussion wird zu klären 

& sein, ob die in Mode gekommene „Frie­
densforschung" Aussichten auf positive 
Ergebnisse hat oder nur in die Welt der 
Illusionen führt. Ist der „gerechte" Friede 
ein Schlagwort oder eine echte Lösung, 
oder aber wird die Entwicklung auf einen 
„amerikanischen", einen „sowjet i schen" 
oder einen „europäischen" Frieden hin­
auslaufen? Diese Fragen sollen beantwor­
tet werden. 

Anmeldungen für die Teilnahme am 61. 
Seminar bitten wir zu richten an das Hei­
matpolitische Referat der Landsmann­
schaft Ostpreußen , 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

Unzufriedenheit herrscht in Warschau 
Polens Zeitungen rügen Bonns „erstaunliche Passivität" 

c B e k a n n t s c h a f t e n 

Südd. Raum: Ostpreußin, 31/160, ev., 
dkl., vollschl., treu, zuverl. u. 
humorv., gt. Hausfr., wü. charak-
terv. Mann, 35—50 J. , i. ges. Stllg., 
Witwer ohne Kind angen. Bildzu-
schr. u. Nr. 12 331 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreußin, 45/170, Raum Hannover, 
sucht soliden Herrn, evtl. spät. 
Heirat. (Bild-)zuschr. u. Nr. 12 471 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Ostpr. Kriegerwwe., 70erin, sucht 
saub. Herrn, Nichtraucher, Nicht-
trinker, zw. Hausgemeinsch., schö. 
Whg. vorh. (München). Zuschr. u. 
Nr. 12 332 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Raum Schlesw.-Holst.: Ostpreußin, 
54 J., dkl., mittelgr., sucht lieb. 
Ehepartner. Zuschr. u. Nr. 12 338 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Ostpr. m. schö. Whng. u. Wag., 
alleinst., sucht pass. gutausseh. 
Ehekameradin, 35—60 J., 160—174 
gr. Bildzuschr. u. Nr. 12 341 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Alt. Rentner m. eig. Haus u. Garten 
sucht eine liebe Hausgenossin zur 
gemeins. Haushfhrg., Raum Stade, 
Auto vorh. Zuschr. u. Nr. 12 382 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Aparte, charakterf. Nichtraucherin, 
50 J. , noch im Beruf, oh. Kind., 
su. Bekanntsch. eines seriös, zu-
verläss. Wander- u. Lebenskame­
raden, dem sie eine Heimat geben 
möchte. Zuschr. u. Nr. 12 441 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Witwe wü. Bekanntsch. eines glaub. 
Herrn (Witwer) b. 66 J. Führer-
sch. erw., jed. n. Beding. Nur 
ernstgem. Zuschr. u. Nr. 12 445 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Welche charakterv. Dame bis 48 J. , 
ev., häusl., natürl. Wesen, viels. 
interess., alleinst., mö. ruh., solid., 
aufgeschl. Beamten (gehob. 
Dienst) zw. Heirat kennenl. Zu­
schr. u. Nr. 12 343 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Schlesw.-Holst.: Ostpreußin, 37 J., 
dk., schl., sucht nett. Herrn. Spät. 
Heirat n. ausgeschl. Zuschr. u. 
Nr. 12 339 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Nordrhein-Westf.: Berufstätiger, 47/ 
180, d. Alleinseins müde, charak­
terfest, mö. sol., anpassungsfäh. 
Lebensgefährtin kennenl. Urlaub 
noch offen. Ernstgem. Bildzuschr. 
u. Nr. 12 333 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

58jähriger, 1,69, schl., solid., ev., 
pensionsber., mittl. Eink., wü. 
nette Frau zw. spät. Heirat ken-
nenzul. Zuschr. u. Nr. 12 442 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Wohngemeinschaft wü. sich nach gr. 
Enttäuschung gutherz. Kaufm. b. 
lieb. Mädel/Frau bis 48 J. Auch 
Heirat mögl. Ersparn. vorh. Jede 
Bildzuschr. u. Nr. 12 437 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13, 
wird beantwortet. 

NRW.: Ostpreuße, 29/187, ev., 
Handw. m. Ersparn., mö. auf die­
sem Wege einf., liebes Mädchen, 
24—30 J. kennenl. Bildzuschr. u. 
Nr. 12 334 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Die Heimatzeitung für Familienanzeigen 

Ist die Uhr 100 Jahre alt, 
die BISTRICK-Meister läßt das kalt: 
Reparaturen auch kompliziertester 
und antiker Uhrenl 

8011 München-VATERSTETTEN 
Original-Ersatzteil-Dienst all. deut­
schen u. Schweizer Uhrentabriken 

Am 12. Juli 1971 feiern unsere 
lieben Eltern und Schwieger­
eltern 

Georg Loodc 
und Frau Martha 

geb. Petruschkat 
aus Gumbinnen 

jetzt 3321 Salzgitter-Lichtenberg 
Klare Perle 16 

das Fest der G o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlichst 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Am 11. Juli 1971 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma, Frau 

Wanda Födtke 
geb. Müntel 

aus Gr. Hoppenbruch 
Kreis Heiligenbeil, Ostpreußen 

jetzt 
3031 Buchholz 126 über Walsrode 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren sehr herzlich 
und wünschen noch viele gesun­
de und frohe Lebensjahre 

ihre dankbaren Kinder 
V J 

Wir freuen uns sehr, daß mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater und Opa 

Fleischermeister 
Emil Matheika 

aus Widminnen, Kreis Lotzen, Ostpreußen 
am 16. Juli 1971 seinen 8 0. G E B U R T S T A G mit uns allen 
verleben kann. 
Wir gratulieren herzlich und wünschen noch viele schöne Jahre. 

Bertha Matheika 
Edith und Horst Walther mit Jochen und Jörg 
Erika und Günther Matzkowski 
Lore Matheika 

43 Essen-Holsterhausen, Holsterhauser Straße 27 

Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere Gemeinschaft 

Für die zahlreichen Glück­
wünsche und Aufmerksamkei­
ten zu meinem 9 0. G e b u r t s ­
tag sage ich auf diesem Wege 
allen Verwandten und Bekann­
ten meinen herzlichsten Dank 

Minna Ammon 
geb. Peschel 

aus Schulen, Kreis Tilsit 
jetzt 3167 Burgdorf (Han), 

Hoher Kamp 5 

Deutliche Schrift verhindert Satzfehler 

y r 

Am 15. Juli 1971 feiert unsere liebe Mutti 

Clara Kuhn 
geb. Liedmann 

aus Guttstadt, Ostpreußen 
jetzt 675 Kaiserslautern, Landgraben 6 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren von ganzem Herzen, wünschen baldige Ge­
nesung und hoffen, daß sie noch viele gesunde Jahre mit uns 
verleben kann 

ihre Tochter Maria und Schwiegersohn Hans 

J 

Am 11. Juli 1971 feiert mein 
lieber Mann, mein guter Vater 
und Schwiegervater 

Fritz Radtke 
aus Kuglaken, Kreis Wehlau 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 

seine Frau M a r t h a 
seine einzige Tochter K a r i n 
mit Schwiegersohn R a i n e r 

7291 Glatten, Kr. Freudenstadt, 
Albert-Schweitzer-Haus 

V ^ 

Zum Gedenken! 

Zum 20. Male jährte sich der 
Todestag unseres lieben Vaters, 
Schwiegervaters und Groß­
vaters 

Landwirt 

Johann Wiktor 
geb. 20. 12. 1879 

in Flosten, Kreis Johannisburg 
gest. 7. 7. 1951 

in Trittau (Holstein) 
fern seiner geliebten, ostpreußi­
schen Heimat, die er nie ver­
gessen konnte. 

Die dankbaren Kinder 
Elisabeth Kroll, geb. Wiktor 
Erich Wiktor 
Käthe Beckeschat, geb. Wiktor 
Gerda Joswig, geb. Wiktor 
und Angehörige 

7174 Ilshofen, 
Ludwigstraße 15 (Joswig) 
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Fern ihrer geliebten ostpreußischen Heimat entschlief am 
Sonnabend, dem 26. Juni 1971, nach kurzer, schwerer Krankheit 
unerwartet unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwägerin und 
Tante 

Elisabeth Strauch 
geb. Geritz 

20. 1. 1895 26 6. 1971 

In stiller Trauer 

Knut und Ann-Malen Strauch 
Juliane, Bettina 
und Heinz Ulrich 

243 Neustadt (Holstein), Priesterkoppel 15 

Die Beerdigung hat am 1. Juli 1971 in Neumünster stattgefunden. 

Unser lieber, guter Väti und Opa 

Karl Wallner 
Lehrer i- •<• 

aus Damerau bei Bartenstein, Ostpreußen 
* 11. 1. 1890 t 27. 6. 1971 

hat uns plötzlich und unerwartet für immer verlassen. 

Traute Neumann, geb. Wallner 
Otto Neumann, Tiefbau-Ing. 
Peter Neumann, Dipl.-Ing. 
Heidi Neumann, geb. Deutschbein 

62 Wiesbaden, Roonstraße 21 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 20. Juni 1971 
mein lieber Mann und guter Vater, Schwiegervater, Groß- und 
Urgroßvater, der 

Tischler 

Julius Ferber 
aus Osterode, Ostpreußen, Elwenspoeckstraße 18 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Maria Ferber, geb. Bahlau 
und Kinder 

44 Münster, Duddeyheide 28 
Die Beerdigung hat am 23. Juni 1971 stattgefunden. 

Am 28. Juni 1871 entschlief nach schwerer Krankheit mein 
lieber, treusorgender Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, 
Großvater und Bruder 

Reinhold Radtke 
Obersteuerinspektor i. R. 
geb. 9. 2. 1898 in Pillau 

bis 1945 wohnhaft in Königsberg Pr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Lena Radtke, 
verw. Doennig, geb. Wahl 

1 Berlin 45, Ostpreußendamm 128 d 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ist heute, 
am 24. Juni 1971, in Bietigheim unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater und Onkel 

Paul Todtenhaupt 
aus Gauleden, Kreis Wehlau 

im Alter von 73 Jahren heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Reinhold Todtenhaupt mit Familie 
Alfred Todtenhaupt mit Familie 
und alle Angehörigen 

712 Bietigheim-Metterzimmern, Haslacher Weg 14 

Beerdigung war Montag. 28. Juni 1971, um 14 Uhr neuer Friedhof 
Blssinßen (Enz) 

Wo des Friedens Palmen wehn, 
wo der Schmerz der Erde reicht, 
bin Ich meiner Tochter Trautchen gefolgt 
ins Himmelreich. 
Dieses Glück hab' ich erreicht, 
rufe dich auch bald hinein. 
Wink' ein frohes Wiedersehen. 

Heute entschlief nach langer Krankheit, versehen mit den 
heiligen Sterbesakramenten, nach einem nimmermüden, 
arbeitsreichen Leben mein lieber Mann 

Konrad Werner 

im Alter von 77 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Emma Werner 
und alle Verwandten 

3 Hannover-Linden, Nedderfeldstraße 3, den 22. Juni 1971 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 28. Juni 1971, um 13.30 Uhr 
von der Kapelle des Stadtfriedhofes Ricklingen aus statt. 

Mein lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager und 
Onkel 

Fritz Zimmermann 
aus Königsberg Pr. 

hat uns heute unerwartet im Alter von 75 Jahren 
für immer verlassen. 

In tiefer Trauer 
Erika Zimmermann, geb. Baumgart 
und alle Anverwandten 

4 Düsseldorf, Diedenhofener Straße 3, den 27. Juni 1971 
Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Donnerstag, dem 
1. Juli 1971, um 14.15 Uhr in der Kapelle des Stoffeler Friedhofes, 
Eingang Bittweg 60, statt. 
Im Sinne des Verstorbenen bitten wir an Stelle von Blumen 
und Kränzen um eine Spende auf das Konto Nr. 2 497 der Stadt­
sparkasse Lüneburg zu Gunsten der Freunde des Ostpreußischen 
Jagdmuseums Lüneburg. . . . 

Heute wurde mein lieber Mann, mein guter Bruder, unser 
lieber Schwager und Onkel 

Max Eggert 
aus Polepen im Samland 

geb. 12. 11. 1906 gest. 23. 6. 1971 

nach langem, geduldig ertragenem Leiden erlöst. 
Seine geliebte Heimat hat er nie vergessen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Herta Eggert, verw. Feeken, geb. Bakker 

297 Emden, Cirksenastraße 41 

Nach kurzer Krankheit ist mein lieber Mann, unser guter Vater, 
allerbester Opa, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Kurt Kares 
aus Albrechtsdorf, Kreis Pr.-Eylau 

im Alter von 68 Jahren am 19. Juni 1971 von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Anna Kares, geb. Rautenberg 
Walter Kares und Familie 
Siegfried Kares und Familie 

638 Bad Homburg v. d. H., Schleußnerstraße 16. den 29. Juni 1971 

Die Beisetzung fand am 24. Juni 1971 in Wetterfeld (Oberhessen) 
statt. 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief plötzlich und 
unerwartet am 8. Juni 1971 meia geliebter Mann 

Landwirt 

Benno Boethke 
aus Tilsit, Ostpreußen 

im 71. Lebensjahre. 

In tiefem Schmerz 
Christhilde Boethke, geb. Broszehl 
und alle Angehörigen 

»16 Stade. Hohenwedeler Wen 35 « 

Heute früh entschlief unerwartet mein innigstgeliebter Mann, 
unser guter Vater. Schwiegervater. Großvater. Schwager und 
Onkel , 

Otto Ballnus 

Im 84. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Gertrud Ballnus, geb. Zander 
Heinz Ballnus und Frau Helga, 

geb. Richter 
Gustav Böttcher und Frau Ursula. 

geb. Ballnus 
Enkel und Anverwandte 

56 Wuppertal-Vohwinkel, Saurenhaus 27, am 3. Juli 1971 
früher Tilsit und Ostseebad Rauschen 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 8. Juli 1871, 11 Uhr, 
von der Kapelle des Reformierten Friedhofes in der Varres­
beck, Wuppertal-Elberfeld, aus statt. 

Freundlich zugedachte Blumenspenden zum Friedhof erbeten. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater 

Ernst Albrecht 
Oberstleutnant a. D. 

Ist im 75. Lebensjahre nach kurzer, schwerer Krankheit in 
Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Hermine Albrecht, geb. Küster 
mit Kindern und Enkelkindern 

334 Wolfenbüttel, Ernst-Moritz-Arndt-Straße 67. den 28. Juni 1971 

Nach einem Leben voller Liebe und Sorge für die Seinen, ver­
starb am 9. Juni 1971 mein liebet Mann, unser lieber Vater unr! 
Großvater 

Albert Mertsch 
aus Grünhain, Kreis Wehlau 

im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 
Frida Mertsch. geb. Krause 
Ernst Mertsch 
Eleonore Hintz, geb. Mertsch 
seine Enkel 
Jürgen, Renate und Hartwig Hintz 

2178 Otterndorf, Breslauer Straße 3 
Er wurde am 11. Juni 1971 auf dem Friedhof in Otterndorf zur 
letzten Ruhe gebettet. 

Am 8. Juni 1971 wurde mein lieber Mann, unser treu­
sorgender Vater und Schwiegervater, Großvater und 
Urgroßvater. Bruder, Schwager und Onkel 

Paul Bellmann 
Inn. der Fa. Carl Bellmann, Labiau 

im Alter von 87 Jahren nach einem arbeitsreicher 
und gesegneten Leben in die Ewigkeit abberufen. 
Seit früher Jugend glaubte er an den Herrn Jesus 
Christus, unseren Erlöser, der ihm Kraft gab, ein 
rechtes Christenleben zu führen. 
Wir gedenken dankbar seiner für alle uns erwiesene 
Liebe. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Margarete Bellmann 
und Familie Erich Jungclaus 

Hamburg 73, Bargteheider Straße 33 

Nach schwerer Krankheit ist am 25. Mai 1971 mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, Schwager und Opa 

Fritz Ehlert 
aus Großwaltersdorf, Kreis Gumbinnen 

im 69. Lebensjahre für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Mcta Ehlert, geb. Wannagat 

2111 Sahrendorf, den 30. Juni 1971 
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Nach einem Leben voller Liebe 
und Fürsorge entschlief am 9. 
JUBl 1871 unsere herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Schwester, Schwägerin, Tante 
und Cousine 

Else Kraujuttis 
geb. Steppan 

aus Kuwertshof, 
Kreis Heydekrug 

im 78. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Albert, Kraujuttis und Frau 

Trautet, geb. Kliem 
Werner Schädler und Frau 

Annemarie, geb. Kraujuttis 
Edgar Ritter und Frau Erika, 

geb. Kraujuttis 
Hans Kraujuttis 
Klaus Mündt und Frau 

Helga, geb. Kraujuttis 
Christel, Ruth und Norbert 

2308 Schönberg, 
Klaus-Groth-Straße 10 

Am 19. Juni 1971 entschlief 
plötzlich nach längerem Leiden 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Groß-, Urgroßmutter 
und Tante 

Amalie Spannekrebs 
geb. Greschke 

Witwe des Kämmerers Karl 
Spannekrebs aus Bandeis, Kr. 
Pr. Eylau, der am 18. Mai 1945 
nach der Verschleppung in Ruß­
land verstarb, im gesegneten 
Alter von fast 84 Jahren. 

In stiller Trauer, die dank­
baren Kinder 
Friedel Herold, 

geb. Spannekrebs 
1 Berlin 

Ernst und Res! Marsek, 
geb. Spannekrebs 
1 Berlin 

Willy und Martha Krause, 
geb. Spannekrebs, 
2419 Schmilau 

Lisa Grochowski, 
geb. Spannekrebs, 
56 Wuppertal 

Willi und Inge Spannekrebs, 
geb. Wenzel, 
3411 Angerstein 

Heinz und Helene Neuendorf, 
geb. Spannekrebs, 
1 Berlin 

Bruno und Elfriede Grau, 
geb. Spannekrebs, 
3401 Harste 

Groß- und Urgroßkinder 

3401 Harste Nr. 2, im Juni 1971 

+ 
Sei getreu bis in den Tod, so 
will ich dir die Krone des ewi­
gen Lebens geben: spricht der 
Herr! 
Jesus hält, was er verspricht! 
Dies ist meine Zuversicht! 
Nach langem, schmerzlichem 
Leiden erlöste der Herr unsere 
geliebte, gute Mutter, Schwie­
germutter, herzensgute Oma, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Witwe Ottilie Barzick 
geb. Kalinna 

aus Seedorf, Kreis Lyck 
geb. 14. 8. 1893 gest. 21. 6. 1971 
Bis zuletzt galt uns ihre Für­
sorge! 

Wir gedenken ihrer in Dank­
barkeit. 
Leonore Schoenecken, 

geb. Barzick 
Arnold Schoenecken 
Gerda Buczko, geb. Barzick 
Günter Buczko 
Irmgard Markert, geb. Barzick 
Alfred Markert 
Bruno Barzick und Frau Marta, 

geb. Spohn 
neun Enkelkinder 
und alle Verwandten 

516 Düren-Boisdorf, 
Annabergweg 15 

Plötzlich und für uns unfaßbar entschlief sanft nach einem 
arbeitsreichen Leben unsere liebe Mutter, Schwiegermutter. 
Großmutter und Urgroßmutter 

Meta Smalakies 

geb. 10. 1. 1889 

geb. Schorning 
aus Zinten 

gest. 13. 6. 1971 

In stiller Trauer 
Herta Forschner, geb. Smalakies 
Arno Smalakies 
Ella Polnsot, geb Smalakies 
Uschi, Andreas, Gisela als Enkel 
Luk, Sopfie. Arno als Urenkel 

6552 Bad Münster a. Stein, Bäderweg 4, Göppingen, Dijon 

t 
Gott der Herr nahm heute un­
seren lieben Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Friederich Schibath 
aus Siedlung Parnehnen, 
Kreis Wehlau, Ostpreußen 

im 87. Lebensjahre zu sich in 
sein Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Familie Albert Schibath 

4619 Bergkamen-Overberge, 
Waldweg 4, den 20. Juni 1971 
Die Trauerfeier fand am Don­
nerstag, dem 24. Juni 1971, um 
15 Uhr auf dem Friedhof in 
Overberge statt. 

Fern ihrer geliebten Heimat verließ uns am 3. Juli 1971 unsere 
sehr liebe, herzensgute Mutter 

Martha Perlebach 
geb. Waiczies 

Tilsit 

im Alter von 82 Jahren. 

Susanne Perlebach 
Gerda Perlebach 
Kurt Riedel und Frau Ursula, 

geb. Perlebach 
Hans-Jürgen Riedel 
Alice Schienther 

2 Hamburg 55, Ole Hoop 24 

Trauerfeier und Beisetzung waren am 8. Juli 1971, 12 Uhr, 
auf dem Sülldorfer Friedhof. 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 2. Juni 1971 
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter. Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Luise Mauroschat 
geb. Rekewitz 

aus Edern, Kreis Schloßberg 

Im 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Fritz Mauroschat 
Gerhard und Leonore Gienke, 

geb. Mauroschat 
Gustaf und Ingeburg Tetzlaff, 

geb. Mauroschat 
Herbert und Ursel Grabner, 

geb. Mauroschat 
und Enkelkinder 

3091 Etelsen, Rosenweg 354 

Die Beerdigung fand am 4. Juni 1971 auf dem Friedhof in 
Etelsen statt. 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 21. Juni 
liebe Frau, unsere gute Mutti, unsere geliebte 
Schwägerin und Tante 

1971 meine 
Schwester, • 

i 

Dora Werzner 
l geb. Lessat 

aus Tilsit, Marienstraße 15 

im Alter von 52 Jahren. 
In stiller Trauer 
Hellmut Werzner 
Alfred und Michael 
Hans und Elisabeth Hahlweg, 

geb. Lessat 
Otto und Gertrud Seiffert, 

geb. Lessat 

507 Berg. Gladbach, Hasenacker 2, den 30. Juni 1971 
Die Beisetzung hat am 25. Juni 1971 stattgefunden. 

Meine inniggeliebte Frau und unsere liebe Mutter 

Elfriede Gutzeit 
verw. Marchand, geb. Albrecht 

Mohrungen und Posen 

hat uns im Alter von 80 Jahren am 25. Juni 1971 für immer 
verlassen. 

Erwin Gutzeit 
Gerhard Marchand 
Ingwelde Marchand, geb. Loeffler 

1 Berlin 33, Plöner Straße 25 

Schwer war der Weg und tief das Leid, 
das hinüberführte zur Ewigkeit. 

Am 4. Juni 1971 entschlief nach langer, schwerer Krankheit 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Auguste Krafzick 
geb. Zudny 

aus Brassendorf, Kreis Lotzen 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Lisbeth Grygo, geb. Krafzick, 

und Familie 
Max Krafzick und Familie 
Erwin Krafzick und Familie 

Die Beisetzung fand am 8. Juni 1971 statt. 
4628 Lünen-Gahmen, Im Hasener 41 

Ferner gedenken wir 
unseres Vaters, Emil Krafzick, geb. 22. 11. 1892, vermißt Januar 
1945, und unserer Brüder, Emil, geb. 25. 7. 1918, gefallen 
23. 10. 1943, und Heinz, geb. 27. 3. 1930, vermißt März 1945. 

Unerwartet entschlief am 15. Juni 1971 unsere liebe, gute 
Mutter, Schwiegermutter. Omi, Schwester und Schwägerin 

Lydia Drochner 
geb. Leinert 

aus Moptau, Kreis Wehlau, Ostpreußen 

im 79. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
die Kinder 

24 Lübeck, Röntgenstraße 2 
Beisetzung fand am 21. Juni 1971 in Lübeck statt. 

Heute entschlief im Alter von 82 Jahren unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroß­
mutter 

Marie Kreuzberger 
geb. Krieger 

aus Wiecken, Kreis Angerapp, Ostpreußen 

Im Namen aller Angehörigen 
ihre Kinder 

4 Düsseldorf, Jahnstraße 57, den 28. Juni 1971 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

3 

Wir haben hier keine bleibende Statt, 
sondern die zukünftige suchen wir. 

Hebr. 13, 14 
Nach kurzer, schwerer Krankheit ist heute meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, 
Omi, Schwägerin und Tante 

Lisa Reichert 
geb. Jander 

aus Königsberg-Juditten, Friedrichswalder Allee 40 a 

im Alter von 78 Jahren in Frieden heimgegangen. 
Wir trauern um sie in Liebe und Dankbarkeit. 

Im Namen aller Verwandten 
Adolf Reichert. Baumeister 

5 Köln 80 (Mülheim), Steinkopfstraße 59, den 27. Juni 1971 

Plötzlich und unerwartet entschlief am U. Juni 1971 unsere liebe 
Mutter, Oma, Schwester und Tante, Frau 

Marta Bollmann 
geb. Wendel 

aus Ragnit, Windheimstraße 21 

im Alter von 70 Jahren. 
In stiller Trauer 
Kurt Bollmann und Frau Rita • -

x 3018 Magdeburg, Ernst-Lehmann-Str. \i 
Irmgard Ruhloff. geb. Schoen 

7 Stuttgart 40, Ottmarsheimer Straße 24 
Enkel Winfried und Jutta 

Stuttgart, den 1. Juli 1971 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 28̂  Mai1̂ 971 unsere liebe, 
treusorgende Mutter. Schwiegermutter und Oma 

Herta Schimmelpfennig 
geb. Obersteller 

Gut Keimen. Kreis Insterburg 

Im Alter von 63 Jahren. 
In tiefer Trauer 
Horst Schimmelpfennig 
Farn. Werner Schimmelpfennig 

4541 Leeden, Hasberger Straße 7 

Gott der Herr nahm am 21. Juni 1971 nach einem 
Leben voller Aufopferung und Güte unsere Hebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante 

Marie Paprotta 
geb. Faber 

aus Macharren, Kreis Sensburg 

im Alter von 93 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

Sie folgte ihrem im Osten 1943 gefallenen Sohn Willy 
und ihrem Ehemann Gottlieb Paprotta, der 1945 
in der Heimat verschleppt wurde. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Luise Dudek, geb. Paprotta 
und Geschwister mit Familien 

l Berlin 44 (Neukölln), Pannierstraße 25 a 

Die Beerdigung fand am 28. Juni 1971 auf dem neuen Luisen­
stadt-Friedhof, Berlin-Neukölln, statt. 

Nach kurzer Krankheit verstarb am 9. Juni 1971 meine liebe 
Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Omi, 
Uromi, Schwester, Schwägerin und Tante 

Auguste Strehlau 
geb. Blech 

aus Allenstein, Hohensteiner Straße 69 

im 90. Lebensjahre. 

In stiller Tränier 
Karl strehlau 
und alle Angehörigen 

4967 Bückeburg, Langestraße 36 

Ich habe dich erlöst, 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. 

Fern der lieben Heimat starb plötzlich in Essen Frau 

Ida Pluschkell 
geb. Kobialka 

aus Herrendorf, Kreis Treuburg, Ostpreußen 
• 18. 9. 1897 t !«• 6- 1971 

In stiller Trauer 
Otto Kobialka und Frau, geb. Grust 

5161 Kleinhau, Im Buschofen 4 

Die Beerdigung hat am Donnerstag, dem 24. Juni 1971, auf dem 
Friedhof Großhau-Kleinhau in der Eifel stattgefunden. 
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D ie Qs t -Wes t -Poh t ik und die West-Ost-
P o l i t i k bedeuten ein Vier te l jahrhundert 
lehrreicher Vergangenhei t , eine ebenso 

lehrreiche Gegenwart und eine rätselhafte Zu-
kunft, w e n n w i r u n d der W e s t e n nicht zur Be­
s innung kommen . D i e Voraussagen v o n gestern 
haben sich leider als Realitäten und der unserem 
V o l k e i m Oktober 1969 so ü b e r z e u g e n d und 
entschlossen v e r k ü n d e t e Fortschritt auf dem 
Felde der Deutschland- und Os tpo l i t ik als blan­
ker Irrealismus erwiesen. In fünf Jahren wer­
den die Leser der V e r t r ä g e v o n M o s k a u , W a r ­
schau und w o h l auch Prag wissen, d a ß ein ü b e r ­
g r o ß e s M a ß an po l i t i kwid r ige r Vert rauensse­
l igke i t und eine Uberdos is an I l lus ionen dieser 
„ N e u e n Os tpo l i t i k " i n fataler Dispropor t ion zu 
ihrem Erfolg stehen. W a s bestenfalls bleibt, ist 
e in A l i b i des guten W i l l e n s , der real nicht zu 
Buche schlägt . 

Die Po l i t i k des „ W a n d e l s durch A n n ä h e r u n g " 
v o r a l lem w i l l nicht zur Kenntn i s nehmen, d a ß 
Invasion und O k k u p a t i o n der Tschechoslowakei 
das Sch lußg l ied einer Ket te von Ereignissen 
sind, die das entscheidende Element der euro­
p ä i s c h e n Nachkriegsgeschichte b i lden . Z u m er­
sten M a l war i n Europa e in s o u v e r ä n e s Land, 
ein Bruder land, mit ten im Fr ieden v o n fremden 
M ä c h t e n ü b e r f a l l e n und besetzt worden. Der 
Friedens- und Koexis tenzschleier ze r r iß , der 
trotz 17. J u n i , Posen, Budapest und K u b a bis 
zum 21. Augus t 1968 ü b e r der sowjetischen Po­
l i t i k lag. In P rag e n t h ü l l t der K r e m l sein wahres 
Gesicht eines Panzerkommunismus, w ie ihn 
der g ründ l i ch desl l lusionier te ö s t e r r e i ch i s che 
A l t k o m m u n i s t Ernst Fischer nannte. Die Tsche­
chen und S l o w a k e n waren so tief g e s t ü r z t , we i l 
sie es i m Gegensatz zu den Jugos lawen und 
R u m ä n e n v e r s ä u m t hatten, ihren na t iona lkom­
munistischen Balanceakt m a c h t m ä ß i g abzusi­
chern, und wer er innert sich nicht noch daran, 
w i e damals die deutschen Massenmedien den 
Prager F r ü h l i n g bejubel ten und das deutsche 
Fernsehen den F D P - C h e f Scheel p r ä s e n t i e r t e , 
als er mit g r o ß e n Ges ten und v o l l e r Befr iedi­
gung A u ß e n m i n i s t e r Brandt ü b e r seine Pragreise 
berichtete. Das alles w a r nackte poli t ische Tor ­
heit. 

Seit eh und je haben die Sowjets al le V e r s u ­
che Bonns, e inen F u ß i n die o s t e u r o p ä i s c h e T ü r 
zu setzen, als eine Herausforderung i m eigenen 
Lager empfunden. 

So erwies sich die Bonner Os tpo l i t ik schon 
v o r P rag i m Ergebnis als zu kurza tmig . Es fehlte 
nicht nur das beharrl iche S t e h v e r m ö g e n , das 
A d e n a u e r einst i m U m g a n g mit dem Osten aus­
gezeichnet hatte. Es fehlte v o r a l lem die umfas­
sende Abs iche rung i m wel tpol i t ischen Krä f t e ­
spiel , die a l l e in e ine sol ide Grund lage für er­
folgversprechende Verhand lungen mit dem 
K r e m l v e r b ü r g e n konnte . 

We lche Lehren h ä t t e n aus dem P r ä g e r Deba­
k e l für die Bonner Os tpo l i t i k gezogen werden 
m ü s s e n ? D ie erste und wichtigste Lehre lautet: 
D i e Bundesregierung und mit ih r g r o ß e Te i le 
der desorientierten westdeutschen Öffen t l i chke i t 
haben den Umfang und die Tiefe des sog. L i -
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dieser Bestrebungen ist die Flotte. D i e Entwick­
lung der f rühe r e inmal für den K ü s t e n s c h u t z be­
stimmten Roten M a r i n e zu einer Hochseeflotte, 
die auf A k t i o n e n auf a l len We l tmee ren einge­
stellt ist, n immt immer deutlichere Formen an. 
Erst mit dieser Hochseeflotte hat sich das So­
wjet imper ium das Instrument gegeben, das es 
ihm erlaubt, i n a l len W e l t t e i l e n p r ä s e n t zu sein, 
nicht nur für g r o ß e Konf l ik t e , sondern vo r a l ­
l em als Interventionsmacht zum di rek ten und 
indi rekten Eingrei fen in sog. nat ionale Befrei­
ungskriege. 

W a s k a n n der W e s t e n tun, um für die Z u ­
kunft eine F e h l e i n s c h ä t z u n g der sowjetischen 
Po l i t i k und ihrer langfrist igen Abs ich ten zu ver­
meiden? Eine n ü c h t e r n e Betrachtung der K r e m l ­
landschaft setzt e in v o n M y s t i f i k a t i o n e n ebenso 
wie v o n p r imi t ive r Ver teufe lung gereinigtes 
R u ß l a n d b i l d voraus. 

Ohne Zwei fe l beruht die Bonner Os tpo l i t ik 
auf der Wunschvors te l lung , durch das Zuge­
s t ä n d n i s der A n e r k e n n u n g der „ r e a l e n " Lage an 
die M o s k a u e r Machthaber Entspannung zu er­
reichen. A u s der Regierungskoa l i t ion ist auch 
eine andere V e r s i o n z u vernehmen. Dort he iß t 
das Schlagwort nicht mehr Entspannung, sondern 
Auf lockerung. D ie u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e n Lehren 
von Prag werden unter den Teppich gekehrt. 
Nach diesen Vor s t e l l ungen so l len die A n e r k e n -
nug des Status quo und der A b b a u der offenen 
poli t ischen Konfronta t ion eine Lage schaffen, i n 
der durch bessere und inters ivere Beziehungen 
zwischen der Bundesrepubl ik und ihren osteu­
r o p ä i s c h e n Nachbarn eine Lockerung des inne­
ren G e f ü g e s des Ostblocks e rmög l i ch t werden 
kann. Brandts Status-quo-Poli t ik mit der Forde­
rung auf menschliche Erleichterungen, auf den 
ungehinderten V e r k e h r von Menschen und Gü-
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beralisierungsprozesses i n der Sowje tunion 
falsch e i n g e s c h ä t z t . Sie haben den gleichen Feh­
ler begangen w i e die tschechischen Intel lektu­
el len, die auf die ehrl ichen Abs ich ten ihrer so­
wjetischen G e s p r ä c h s - und Verhandlungspar t ­
ner vertrauten. 

A l e x a n d e r Dubcek und Josef S m r k o v s k y ha­
ben berichtet, w i e sie i m K r e m l Demokra t i e 
und Sozial ismus beschworen, w ä h r e n d Bresch­
new und K o s s y g i n v o n Machtinteressen rede­
ten. D i e I l lus ionen der demokratischen L i n k e n 
waren schon immer eine strategische Reserve 
M o s k a u s L e n i n sprach v o n „nü tz l i chen Idioten" 
und „ t r o j a n i s c h e n Ese ln" . 

Heute s ind es Sozia ldemokra ten und Fre ie 
Demokraten, die „ G r ä b e r i n Europa z u s c h ü t t e n " 
wo l l en und „von dem A b b a u der Konfronta t ion 
an der Nahts te l le der beiden M a c h t b l ö c k e " t r ä u ­
men. 

M a n m u ß die abgrundtiefe Verach tung der 
Kommunis t en für Sozia ldemokra ten = Arbe i t e r ­
v e r r ä t e r kennen, um das I l l u s i o n ä r e solchen 
Unterfangens zu ermessen. D i e Sowjets haben 
die Lehren v o n Os t -Ber l in , Posen, Budapest, 
Prag, Danz ig und Stett in nicht vergessen. Die 
Breschnew-Doktr in v o n der b e s c h r ä n k t e n Sou­
v e r ä n i t ä t der sozial is t ischen Na t ionen ist zum 
konzentr ier ten Ausdruck des sowjetischan Im­
perial ismus öst l ich der Elbe geworden. 

Die Sowjetunion ist also mitnichten eine sta­
tische Macht geworden, die nur auf die Konso ­
l id ie rung ihres Besitzstandes i n Zentraleuropa 
bedacht ist. Das Z i e l ist u n v e r r ü c k b a r das g le i ­
che gebl ieben: die sowjetrussische Wel the r r ­
schaft. 

W ä h r e n d auf dem e u r o p ä i s c h e n Fest land die 
kommunist ische Unterwanderung dank unserer 
s e l b s t m ö r d e r i s c h e n Dummheit erfolgreich vor­
anschreitet und die sowjetische Dip lomat ie 
ebenso erfolgreich mit Zucker und Peitsche ar­
beitet, zeigt der K r e m l an den F l a n k e n Euro­
pas eine unaufhaltsame Dynamik . Sie ziel t nach 
dem Konzept des sowjetischen Generalstabes 
darauf ab, die nö rd l i che und süd l i che F lanke 
Europas zu umgreifen, mit dem Z i e l , d a ß sich 
die beiden Backen der Zange eines Tages um 
den Rest unseres Kont inents sch l ießen . 

W ä h r e n d im N o r d e n z. B. Murmansk zu einer 
grandiosen Mar inebas i s ausgebaut w i rd , qeht 
die sowjetische Expans ion im Mi t te lmeer raum 
geradezu s p e k t a k u l ä r vor sich, wobei der V e r ­
such einer Umfassung Europas an seinem we i ­
chen Unter le ib gepaart ist mit dem Aufbau 
u n d A u s b a u der sowjetischen Machtposi t ionen 
i n Nahost , 

Das g r o ß e Instrument für die Durdiseteung 

Z u einem realist ischen R u ß l a n d b i l d g e h ö r t 
auch die Erkenntnis , d a ß i m K r e m l mit 
anderen M a ß s t ä b e n gemessen w i r d als i n west­
l ichen Staatskanzleien. D ie Sowjets denken aus­
schl ießl ich i n re inen Macht- und Herrschaftska­
tegorien. Dagegen kommt k e i n guter W i l l e an. 
Die sowjetische Siegermacht l äß t sich nicht mit 
jurist ischen Z w i r n s f ä d e n fesseln. Stal ins Frage 
an C h u r c h i l l : „ W i e v i e l D i v i s i o n e n hat der 
Papst?" gilt u n v e r ä n d e r t für seine Nachfolger 

D a r u m m u ß die erste Konsequenz der deut­
schen Po l i t i k aus der Prager T r a g ö d i e lauten: 
Sicherhei tspol i t ik durch Bewahrung und Fes t i ­
gung des At lan t i schen B ü n d n i s s e s , i n dem w i r 
a l le in Schutz vo r dem sowjetischen Imperial is­
mus finden k ö n n e n , und zwei tens m u ß Europa 
in d ie Lage versetzt werden, g e g e n ü b e r A m e r i ­
ka , R u ß l a n d und C h i n a mit einer St imme zu 
sprechen. Denn im Krä f t ed re i eck zwischen M o s ­
kau, P e k i n g und W a s h i n g t o n werden die gro­
ß e n Entscheidungen der siebziger/achtziger Jah­
re fallen. 

W i e aber sieht die Europa-Po l i t ik der l ibe ra l -
sozialistischen K o a l i t i o n aus? Zwei fe l los ver­
dienen ihre verbalen Bekenntnisse zur Einhei t 
Europas jedes Lob. A b e r was steckt i n W i r k ­
l ichkeit dahinter? Diese Frage zu stel len, haben 
besonders die Ostdeutschen ein unanfechtbares 
und gut b e g r ü n d e t e s Recht. W i r haben mit Sor­
gen den B r ü s s e l e r A l l e i n g a n g der Bundesregie­
rung in der W ä h r u n g s f r a g e verfolgt und mit 
Besorgnis festgestellt, d a ß die f ranzös i sche Pres­
se v o n einem „ V e r t r a g s b r u c h " , v o n einem 
„schlechten Tag für Europa" , v o n der „Blockie­
rung Europas" oder gar v o n e inem „ E u r o p a in 
Fetzen" gesprochen hat. Freuen kann sich ü b e r 
diese En twick lung nur die Sowjetunion. 

Nichts hat die sowjetische Herrschaft ü b e r 
Ost- und Mi t te leuropa mehr erleichtert als die 
nationale Frustrat ion der Deutschen. W ä h r e n d 
die V ö l k e r des Ostens gegen die i n Ja l ta und 
Potsdam geschaffene Nachkr iegsordnung, die 
Te i l ung Europas l ä n g s t der L i n i e Lübeck—Tr ies t , 
aufbegehren, gilt dem Bonner Deutschen die A n ­
erkennung dieser Ordnung als ein Zeichen be­
sonders fortschrittlicher und r e a l i t ä t s b e z o g e n e r 
Pol i t ik . W ä h r e n d der tschechoslowakische Leich­
nam noch nicht ganz erkaltet ist, unterzeichnet 
bei uns der M a n n , der die Richt l in ien der P o l i ­
t ik bestimmt, die V e r t r ä g e v o n M o s k a u und 
Warschau. W ä h r e n d der K r e m l seinen Druck 
auf die O s t e u r o p ä e r v e r s t ä r k t , für M o s k a u am 
Ussur i zu sterben, besch l i eß t das Bonner K a b i ­
nett, sich mit denen zu arrangieren, die zum 
Kreuzzug gegen die fe rnös t l i che Gegenmacht 
aufrufen. 

tern h i n ü b e r und h e r ü b e r , auf D u r c h l ä s s i g k e i t 
aer Grenzen also i n jeder Beziehung, w i r d vom 
Ostblock als e in vo r sä t z l i ch offensives Konzept 
empfunden. A u c h unter diesem A s p e k t hat sich 
der polit ische Kur s dieser Bundesregierung als 
ebenso i l l u s ionä r erwiesen, wie es die Hoffnung 
auf Entspannung durch V o r l e i s t u n g ist. 

A l s der Ver such der C S S R , sich aus der U m ­
klammerung der Breschnjew-Doktr in zu lösen , 
im Jahre 1968 durch die gewaltsame A k t i o n de* 
Truppen des Warschauer Paktes beendet wur­
de, versuchte die Sowje tunion die damalige 
Bundesregierung z u m S ü n d e n b o c k zu machen, 
der durch Infi l t rat ion und Subvers ion die „Kon­
te r revolu t ion" angestachelt habe. 

Dem gleichen Verdacht sieht sich jetzt diese 
Regierung ausgesetzt. Nachdem kürz l i ch erst der 
amerikanische Publ iz is t Sulzberger und der ame­
rikanische Sonderbotschafter H a r r i m a n unter 
Berufung auf die unmittelbare Umgebung des 
Bundeskanzlers berichtet hatten, d a ß die deut­
sche Os tpo l i t ik letzt l ich auf eine Auf lockerung 

des Ostblocks g e m ü n z t sei , hat ebenso der lang­
j ä h r i g e Mi ta rbe i t e r des bri t ischen A u ß e n a m t e s 
in deutschen Fragen, Dr . E . H . A l b e r t , unter Be­
rufung auf beste Q u e l l e n e r k l ä r t , d a ß für die 
Arch i tek ten der neuen deutschen Ostpol i t ik 
„ E n t s p a n n u n g s p o l i t i k eine Offensive in der 
S p h ä r e der pol i t i schen K r i e g s f ü h r u n g " bedeute. 
W e n also kann es wundern , d a ß sich das pol i t i ­
sche K l i m a zwischen M o s k a u und Bonn fort­
laufend verschlechtert, in der Zone die A g i t a ­
t ion gegen den „ S o z i a l d e m o k r a t i s m u s " auf 
Hochtouren läuft und die Sowjets mehr denn je 
auf der „ V e r s e l b s t ä n d i g u n g " der besonderen 
pol i t ischen Einhei t W e s t - B e r l i n auf dem Terr i ­
to r ium der „DDR" bestehen? 

Die „ n e u e Os tpo l i t i k" hat also nicht Ver t rau­
en, sondern M i ß t r a u e n geschaffen, und es be­
darf ke iner Prophet ie mehr, d a ß die Nich t -Ra t i . 
f iz ierung der O s t v e r t r ä g e infolge des A u s b l e i ­
bens einer befriedigenden Ber l in -Rege lunq statt 
der lauthals v e r k ü n d e t e n Entspannung zwischen 
B o n n und M o s k a u einen Zustand schaffen dürf­
te, der die Spannung zwischen Ost und West 
zu einem Gipfe l f üh ren und Europa vielleicht 
in eine akute K r i s e s t ü r z e n k ö n n t e Es mutet 
daher geradezu als W i t z an, wenn Her r Ahlers 
laut „ S p i e g e l " e r k l ä r t hat, es sei des Bundes­
mal als f r i e d e n s s t ö r e n d e n Fak tor in Europa aus­
zuschalten." 

D ie Po l i t i k dieser Regierung hat es nach ei­
ner i n der Bundeshauptstadt „ve r t r au l i ch" be­
handelten Umfrage dahin gebracht, d a ß heute 
nur noch drei Prozent unserer B e v ö l k e r u n q an 
eine W i e d e r v e r e i n i g u n g glauben. Der Einheits­
wi l l e des Staates und V o l k e s basiert natür l ich 
nicht nur auf e ; ner entsprechenden A u ß e n p o l i ­
tik. Kanz le r und A u ß e n m i n i s t e r haben selbst 
wiederhol t zum Ausdruck gebracht, d a ß erfolg­
reiche A u ß e n p o l i t i k nur mögl ich ist, wenn sie 
fest auf dem Fundament eines gesunden Staats­
wesens ruht. 

W i r al le wissen, was es mit der inneren Ge­
schlossenheit und Kraf t dieses Staates auf s4th 
hat. W i r wissen auch, d a ß die Zersetzung und 
A u s h ö h l u n g unseres Staates T a g für T a g unge­
hindert, te i lweise sogar g e f ö r d e r t , Fortschritte 
macht. Die Umsturzprediger s ind im Vormarsch, 
vorab bei den Schaltstel len der Bewuß t se in sb i l ­
dung. Die Revo lu t ion , die unsere freiheitliche 
Demokra t ie durch ein kol lek t iv is t i sches Rä tesy­
stem ersetzen w i l l , ist bereits i n ihre Vorbe­
reitungsphase eingetreten. 

Es fällt Bastion um Bastion . . . 
Es ist wahrhaft b e d r ü c k e n d : M i l l i o n e n und 

abermals M i l l i o n e n unseres V o l k e s sehen Jahr 
um Jah r resignierend zu, wie innen- und a u ß e n ­
pol i t i sch Bas t ion um Bas t ion fällt und damit das 
Sp ie l eines konsequent und k o m p r o m i ß l o s han­
delnden Gegners gespielt w i r d , der die v ö l k e r ­
rechtliche Abs icherung seines imper ia len Be­
sitzstandes sucht. 

W ä h r e n d bei uns die Fahne der W i e d e r v e r ­
e in igung eingezogen wi rd , werden d r ü b e n H a m ­
mer und Z i r k e l nach Schaffung der v ö l k e r r e c h t ­
lichen Vorausse tzung zu offensiven Symbolen 
des „ w a h r e n deutschen Nationalstaates" er­
k lä r t . 

U n v e r s t ä n d l i c h ist also, warum die Ostver­
t r ä g e unterzeichnet s ind. 

U n v e r s t ä n d l i c h ist, warum w i r vo l l z i ehen sol ­
len, was uns d ie Sieger nicht e inmal in der 
Stunde des Tr iumphes auferlegt haben. 

U n v e r s t ä n d l i c h bleibt, wa rum wi r dem Osten 
die Heimat v o n 30 M i l l i o n e n Ost- und M i t t e l ­
deutschen ü b e r l a s s e n sol len, ohne Ruhe zu be­
kommen u n d für Europa den Fr ieden zu gewin­
nen. Fast trostlos k ö n n t e stimmen, d a ß die tra­
d i t ionel l staatstreuen Kräf te unseres V o l k e s 
beim B e g r ä b n i s des Deutschen Reiches nur die 
Rol le unbetei l igter Zuschauer gespielt haben. 

U n d der Staat, d ie pol i t ischen Ve ran twor ­

t u n g s t r ä g e r , was tun sie? D ie A n t w o r t mag sich 
jeder selbst geben. Es sei hier ein W o r t Bils-
marcks zi t ier t : 

„Ke ine Reg ie rung ist für das Landesinteresse 
so schädl ich w i e e in schwache. Eine Regierung 
m u ß vo r a l len D i n g e n fest und energisch soin. 
n ö t i g e n f a l l s sogar mit H ä r t e vorgehen. Das ist 
zur Erha l tung des Staates nach a u ß e n wie nach 
innen n ö t i g Eine Regierung, die an der Neiqunu 
krankt , K o n f l i k t e n auszuweichen, notwendige 
K ä m p f e zu unterlassen und sogar aus länd ischen 
W ü n s c h e n immerfort nachzugeben, ver fä l l t un­
rettbar dem Untergange. S ie gelangt sehr baln" 
dahin, sich ü b e r h a u p t nur noch durch Zuges t änd ­
nisse erhal ten zu k ö n n e n , v o n denen das eine 
das andere nach sich zieht, bis v o n der Staatsge­
walt ü b e r h a u p t nichts mehr ü b r i g b l e i b t . " 

W i r a l le s ind daher aufgefordert, die demo­
kratische B e w ä h r u n g s p r o b e abzulegen, um un­
serer selbst, u m unserer K i n d e r und unseres 
V o l k e s w i l l e n . 

Die bewahrenden und erhaltenden, aber für 
jeden v e r n ü n f t i g e n Fortschri t t offenen Kräfte 
unseres States oper ieren heute zersplittert, ver­
einzelt, zerfahren. Die S c h w ä c h e des Guten ist 
wieder e inmal die S t ä r k e des Bösen. Es fehlt 
der gemeinsame W i l l e z u r Konzentration, um 
in Freiheit zu ü b e r l e b e n . 


